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Vorbemerkung 

Von Januar 1998 bis Dezember 2000 führte der Verein Jugendberufshilfe Thüringen e. V. in 
Zusammenarbeit mit freien Trägern der Jugendhilfe, Ausbildungs- und Beschäftigungsträ-
gern, Jugendämtern, Arbeitsämtern, Sozialämtern, Schulen und anderen Kooperationspart-
nern das Projekt ORINETz in Thüringen durch. Das Projekt wurde von den kooperierenden 
Kommunen und dem Land Thüringen finanziert; die Kofinanzierung erfolgte durch die Ge-
meinschaftsinitiative EMPLOYMENT-YOUTHSTART der Europäischen Union. 

Ziel des Projekts ist die verbesserte berufliche Integration benachteiligter Jugendlicher. 
Durch niederschwellige Sozialarbeit, verknüpft mit arbeits- und lebensweltbezogener Bera-
tung, Berufsorientierung in der Praxis sowie zielgruppenspezifischen Motivations- und Quali-
fizierungsangeboten unterstützte ORINETz besonders die Jugendlichen, die auf den Ausbil-
dungs- oder Arbeitsmarkt unzureichend vorbereitet sind.1 

Anfang 2000 wurde ORINETz vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend als eines von 100 Praxismodellen zur sozialen und beruflichen Integration von Ju-
gendlichen als beispielhaft ausgewählt und mit einem Preisgeld in Höhe von 5.000 DM aus-
gezeichnet.  

Die insgesamt neun Orientierungsläden in Thüringen realisierten Angebote zur beruflichen 
Orientierung insbesondere für Frühabgänger/innen der Regelschulen. Das Angebotsspekt-
rum reichte von der individuellen Beratung bei persönlichen und familiären Problemen über 
praktische Berufsorientierung bis zur Vermittlung und Begleitung von Betriebspraktika und 
der Arbeit mit Lehrer(inne)n und Eltern. 

Die sieben Motivations- und Qualifizierungsprojekte unterstützten Jugendliche unter 20 Jah-
ren – in Ausnahmefällen bis 25 Jahre – bei der Entwicklung neuer beruflicher Perspektiven. 
Die Jugendlichen, die weder in berufsvorbereitende Maßnahmen noch in Ausbildung und 
Beschäftigung eingebunden waren, nutzten Angebote der praktischen Erprobung, des theo-
retischen Unterrichts und individueller Beratung und Begleitung.  

Mit ORINETz im Internet (www.orinetz.de) wurde ein Informationssystem zur beruflichen 
Orientierung für Jugendliche, Lehrer/innen, Sozialarbeiter/innen, Eltern und andere Interes-
sierte geschaffen. Über das Internet können Informationen zum Projekt, aber auch Informa-
tionen zu den Themen Bewerbung und Praktikum abgerufen werden. 

ORINETz wurde von INBAS GmbH ab September 1998 wissenschaftlich begleitet und eva-
luiert. 

Die wissenschaftliche Begleitung war prozessbegleitend angelegt; auf diese Weise konnten 
die Erfahrungen und Erkenntnisse bereits während der Laufzeit des Modellversuchs in das 
Projekt zurückfließen. 

Neben der Dokumentation des Projektverlaufs und der Darstellung der Evaluationsergebnis-
se wurden Instrumente zur Selbstevaluierung der Standorte eingeführt. 

Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung sind in einem Zwischen- und Abschluss-
bericht (vier Bände) niedergelegt. 

Der vorliegende Band dokumentiert die standortübergreifenden Ergebnisse der wissen-
schaftlichen Begleitung und Evaluierung der Orientierungsläden und der Motivations- und 
Qualifizierungsprojekte. Die Ergebnisse hinsichtlich ORINETz im Internet werden ebenfalls 
in diesem Band dargestellt. 

                                                
1 Vgl. Kurzbeschreibung Projekt ORINETz. Jugendberufshilfe Thüringen e.V., Erfurt, 07.07.1999. 
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Weitere Bände dokumentieren die standortbezogenen Evaluationsergebnisse der Orientie-
rungsläden und der Motivations- und Qualifizierungsprojekte. 

Insgesamt liegen folgende Veröffentlichungen vor: 

□ „ORINETz. Berufsorientierungsprojekt für Jugendliche. Zwischenbericht der wissen-
schaftlichen Begleitung und Evaluierung des Projekts“. INBAS GmbH/Jugendberufs-
hilfe Thüringen e. V., Erfurt 1999. 

□ „Abschlussbericht der wissenschaftlichen Begleitung.“ Band 1: Standortbezogene Eva-
luierung der Orientierungsläden. INBAS GmbH/Jugendberufshilfe Thüringen e. V., 
Erfurt 2001. 

□ „Abschlussbericht der wissenschaftlichen Begleitung“. Band 2: Standortbezogene Eva-
luierung der Motivations- und Qualifizierungsprojekte. INBAS GmbH/Jugendberufshilfe 
Thüringen e. V., Erfurt 2001. 

□ „Abschlussbericht der wissenschaftlichen Begleitung“. Band 3: Standortübergreifende 
Evaluierung & ORINETz im Internet. INBAS GmbH/Jugendberufshilfe Thüringen e. V., 
Erfurt 2001. 

□ „Abschlussbericht der wissenschaftlichen Begleitung“. Band 4: Materialien der Orientie-
rungsläden. INBAS GmbH/Jugendberufshilfe Thüringen e. V., Erfurt 2001. 

 

Ich danke allen Gesprächspartner(inne)n recht herzlich für ihre Offenheit und das mir ent-
gegengebrachte Vertrauen. Mein Dank gilt insbesondere Birgit Voigt für ihre beratende Be-
gleitung meiner Arbeit, Joachim Winter für die hilfreichen Anmerkungen zum Bericht und 
Michael Kendzia für die Unterstützung bei der Auswertung der statistischen Daten. 

Angelika Dierkes 

INBAS GmbH 
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1 Zielsetzung und Form der wissenschaftlichen Beglei-
tung und Evaluierung 

Ziele der wissenschaftlichen Begleitung und Evaluierung waren die standortübergreifende 
Dokumentation der Arbeit der Orientierungsläden und der Motivations- und Qualifizierungs-
projekte sowie die Auswertung und Einschätzung der Projektergebnisse.2   

Ein Workshop zum Thema „Selbstevaluation“ sollte die Träger außerdem dabei unterstüt-
zen, Instrumentarien zu entwickeln, mit denen sie ihre Projekte selbst evaluieren konnten. 

Die Begleitung und Evaluierung bezog sich ferner auf das Informationssystem ORINETz im 
Internet (www.orinetz.de).  

UNTERSUCHUNGSFELD UND DATENBASIS  

a) Orientierungsläden 

Die Datensammlung umfasst den Zeitraum ab Beginn der Arbeit der Orientierungsläden 
Anfang/Mitte 1998 bis zum 31.07.2000. In zwei Fällen endete die Laufzeit der Standorte be-
reits am 31.12.1999. 

b) Motivations- und Qualifizierungsprojekte 

Erhoben wurden die Daten zur Umsetzung der Motivations- und Qualifizierungsprojekte vom 
Zeitpunkt des Starts der einzelnen Standorte bis zum 31.12.1999. Die Erfahrungen und Er-
gebnisse der bis zum 31.07.2000 laufenden Verlängerungsprojekte wurden nicht berück-
sichtigt. 

Gesammelt und ausgewertet wurden jeweils Daten zu den Rahmenbedingungen, zur Teil-
nehmerstruktur, zur konzeptionellen Umsetzung und zur Effizienz der Projekte. 

TABELLE 1: FORM DER ERHEBUNG 

Zeitraum der 
Erhebung 

Gegenstand der Erhebung Ebene der Erhebung und 
Auswertung 

Form des Eingangs in 
den Bericht 

15.03.1999 Rückmeldungen (Kommen-
tare, Ergänzungen, Fragen) 
zum Zwischenbericht der 
wissenschaftlichen Beglei-
tung und Evaluierung.  

Diskussion der Resultate 
mit den Oriläden und Moti-
vations- und Qualifizie-
rungsprojekten nach Vor-
stellung der Ergebnisse des 
Zwischenberichts. 

 

                                                
2 Vgl. auch „ORINETz. Berufsorientierungsprojekt für Jugendliche. Zwischenbericht der wissenschaftlichen 

Begleitung und Evaluierung des Projekts“. INBAS GmbH/Jugendberufshilfe Thüringen e. V., Erfurt, 1999. 
Der Zwischenbericht erfasst die Ausgangsbedingungen in der Vorbereitungs- und Startphase des ORI-
NETz-Projekts bis 31.12.1998 und berücksichtigt die Motivations- und Qualifizierungsprojekte der Träger 
Bildungswerk BLITZ e. V. (Standort Stadtroda), ÜAG gGmbH Jena und sikos Schulung GmbH Apolda. Die 
übrigen Motivations- und Qualifizierungsprojekte starteten erst im Jahr 1999 und wurden daher im Zwi-
schenbericht nicht erfasst. 
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Herbst 1999 Daten zum Stand der kon-
zeptionellen Umsetzung.  

Zwischengespräche: per-
sönliche Gespräche mit den 
Mitarbeiter(inne)n und teils 
Geschäftsführer(inne)n aller 
Standorte anhand eines 
Gesprächsleitfadens mit 
größtenteils offenen Fragen. 

• Darstellung und Ver-
gleich der Standorte 
(Bände 1 und 2) 

• Bewertung des Ge-
samtprojekts 

ab Herbst 1999 Fallbeispiele, die in exem-
plarischer Weise verdeutli-
chen, welche Jugendlichen 
ORINETz genutzt haben, 
welche Angebote sie wahr-
nahmen und welche (lang-
fristigen) Wirkungen die 
vorgehaltene Unterstützung 
bei den Jugendlichen aus-
löste.  

Mündliche und/oder schriftli-
che Berichte der Standorte 
über Jugendliche, die sie 
während der Projektlaufzeit 
betreut, begleitet und bera-
ten haben. 

• Fallbeispiele  
(Bände 1 und 2) 

Winter 
1999/2000  

Teilnehmerstrukturdaten, 
die Aussagen über die Zu-
sammensetzung der Teil-
nehmer und die Effizienz 
des Projekts liefern. 

Teilnehmerstrukturbögen, 
die von den Mitarbei-
ter(inne)n der Motivations- 
und Qualifizierungsprojekte 
ausgefüllt und der wissen-
schaftlichen Begleitung zur 
Verfügung gestellt wurden 
(Anhang 3). Nach einer 
Testphase und Diskussion 
mit den Projekten erfolgten 
geringfügige Änderungen 
der ursprünglich vorgestell-
ten Strukturbögen. Die Da-
ten wurden über das EDV-
Programm SPSS ausgewer-
tet. 

• Darstellung und Ver-
gleich der Standorte 
(Band 2) 

• Bewertung des Ge-
samtprojekts 

Winter 
1999/2000, 
Sommer 2000 

Daten zu den Projektergeb-
nissen. 

 

Abschlussgespräche: per-
sönliche Gespräche mit den 
Mitarbeiter(inne)n und teils 
Geschäftsführer(inne)n aller 
Standorte anhand eines 
Gesprächsleitfadens mit 
größtenteils offenen Fragen.  

• Darstellung und Ver-
gleich der Standorte 
(Bände 1 und 2) 

• Bewertung des Ge-
samtprojekts 

Sommer 2000 Pädagogisch-didaktische 
und organisatorische Mate-
rialien der Oriläden. 

Sammlung und Auswahl der 
von den Oriläden zur Verfü-
gung gestellten Materialien.  

• Band 4 
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Sommer 2000 Daten über (langfristige) 
individuelle Beratungen der 
Oriläden vom 01.07.1999 
bis 31.06.2000: soziodemo-
grafische Merkmale der 
beratenen Jugendlichen, 
Anzahl, Häufigkeit und In-
halt der Gespräche etc. 

Gesprächsprotokolle, die 
von den Mitarbeiter(inne)n 
der Oriläden geführt und der 
wissenschaftlichen Beglei-
tung zur Verfügung gestellt 
wurden (Anhang 1).3 Nach 
einer Testphase und Dis-
kussion mit den Oriläden 
erfolgten geringfügige Ände-
rungen der ursprünglich 
vorgestellten Gesprächspro-
tokoll-Bögen. Die soziode-
mografischen Daten wurden 
statistisch über das EDV-
Programm SPSS, die offe-
nen qualitativ ausgewertet. 

• Darstellung und Ver-
gleich der Standorte 
(Band 1) 

• Beratungsbeispiele 
(Band 1) 

• Bewertung des Ge-
samtprojekts  

Sommer 2000 Einschätzung der Koopera-
tionsschulen: Bewertung der 
Arbeit der Oriläden und ihrer 
Angebote sowie Einschät-
zung der langfristigen Wir-
kung der Unterstützung auf 
die Schüler/innen. 

Schriftliche Befragung von 
88 Lehrer(inne)n an 47 Ko-
operationsschulen (Anhang 
2). Der Rücklauf (57 Frage-
bögen = 65 %) wurde quan-
titativ und qualitativ ausge-
wertet.  

• Darstellung und Ver-
gleich der Standorte 
(Band 1)  

• Bewertung des Ge-
samtprojekts  

Frühjahr 2000 
Herbst 2000 

Daten zur konzeptionellen 
Umsetzung und zu den Pro-
jektergebnissen: Reflexion 
von Problemen und Identifi-
zierung guter Praktiken. 

Leitfadengestützte Gesprä-
che mit den zuständigen 
Mitarbeiter(inne)n der Regi-
onalen Beratungsstellen des 
Vereins Jugendberufshilfe 
Thüringen e. V. 

• Darstellung und Ver-
gleich der Standorte 
(Bände 1 und 2) 

• Bewertung des Ge-
samtprojekts 

kontinuierlich Daten zur Konzeption   
(rahmen- und standortbe-
zogenen Konzeptionen) und 
zum Projektfortschritt. 

Schriftliche Konzeptionen 
und Sachstandsberichte der 
einzelnen Standorte und der 
zentralen Projektkoordinati-
on. 

• Darstellung und Ver-
gleich der Standorte 
(Bände 1 und 2) 

• Bewertung des Ge-
samtprojekts 

kontinuierlich Daten zur Projektdurchfüh-
rung bzw. zum allgemeinen 
Projektverlauf einschließlich 
ORINETz im Internet. 

Gespräche mit der zentralen 
Projektkoordination. 

• Darstellung von ORI-
NETz im Internet 

• Bewertung des Ge-
samtprojekts 

kontinuierlich Daten zum Projektfortschritt. Teilnahme an den regelmä-
ßigen Workshops der Orilä-
den und den Treffen zum 
Informations- und Erfah-
rungsaustausch der Motiva-
tions- und Qualifizierungs-
projekte (Anhang 4). 

• Bewertung des Ge-
samtprojekts 

 

                                                
3 Zwei Oriläden (Oriladen der VILLA LAMPE Leinefelde und IB-Jugendberatung Erfurt), die ihre Arbeit bereits 

am 31.12.1999 beendeten, reichten keine Gesprächsprotokolle ein.   
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WORKSHOP ZUR SELBSTEVALUATION  

Als Instrumente für die Selbstevaluation wurden im Rahmen des Workshops zur Selbsteva-
luation am 15. und 16.03.1999 die Projektplanungsübersichten (PPÜs) (Anhang 8 und 9), 
das Gesprächsprotokoll und der Teilnehmerstrukturdatenbogen vorgestellt.  

Die PPÜ ist ein aus der ZOPP4-Planungsmethode entlehntes Instrumentarium, das die be-
absichtigten Ziele, Indikatoren, Methoden und Quellen der Nachprüfbarkeit in einer Übersicht 
zusammenfasst. Die PPÜ wird sinnvollerweise am Anfang eines Projekts entwickelt. Durch 
den Vergleich der Projektergebnisse mit den ursprünglichen Intentionen nach Abschluss des 
Projekts wird deutlich, inwieweit die Projektziele erreicht wurden. 

Den Mitarbeiter(inne)n wurden PPÜs für die Orientierungsläden und die Motivations- und 
Qualifizierungsprojekte vorgelegt, die sich jeweils auf alle Standorte bezogen. Da die einzel-
nen Standorte sehr unterschiedlich waren, wurde von Seiten der Workshopteilnehmer/innen 
vorgeschlagen, auf der Basis der allgemeinen PPÜs standortbezogene PPÜs zu formulie-
ren. Auf diese Weise war es möglich, spezielle Ziele präziser zu erfassen und den unter-
schiedlichen regionalen Bedingungen besser gerecht zu werden. Die Oriläden Drudel 11 
Jena und VILLA LAMPE Leinefelde nahmen allerdings die Hilfestellung bei der Selbstevalua-
tion nicht in vollem Umfang an, sie entwickelten keine eigenen PPÜs für ihre Projekte. 

Das Angebot der wissenschaftlichen Begleitung, die Projekte bei der Entwicklung von Me-
thoden bzw. Quellen der Nachprüfbarkeit (z. B. Selbsteinschätzungsbögen der Teilneh-
mer/innen) zu unterstützen, wurde nicht wahrgenommen, da die Träger nach eigenen Aus-
sagen über alle in den PPÜs genannten Unterlagen bereits verfügten. 

 

                                                
4  ZOPP = Zielorientierte Projektplanung. 
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2 Evaluationsbefunde bei den Orientierungsläden 

2.1 Untersuchungsbefunde und Bewertung der Ergebnisse 

Die Orientierungsläden unterstützten benachteiligte Schüler/innen – vorwiegend Frühabgän-
ger/innen – im Prozess der Berufsorientierung. Praktika, Seminare und eine Vielzahl weite-
rer Angebote halfen den Jugendlichen, die zuvor ohne jede berufliche Perspektive waren, 
realistische und ihrer Ausgangslage angemessene berufliche Ziele zu entwickeln. 

Einem Teil der Schüler/innen gelang es außerdem, die schulischen Leistungen deutlich zu 
verbessern, sodass sie den – zuvor fraglichen – Hauptschulabschluss noch erreichten. Bei 
diesen Schüler(inne)n führte die Beschäftigung mit der beruflichen Zukunft zu einem Motiva-
tionsschub in der Schule.  

Die Bedeutung der Orientierungsläden liegt vor allem darin, dass sie eine Gruppe von Ju-
gendlichen identifizierten und unterstützten, die von den Arbeitsämtern bisher nicht oder 
kaum wahrgenommen bzw. erreicht wurden. Durch ihre Arbeit unterstützten sie insbesonde-
re auch Pädagog(inn)en und Eltern. 

2.1.1 RAHMENBEDINGUNGEN  

LAUFZEITEN 

Insgesamt wurden neun Orientierungsläden eingerichtet. Sie begannen mit ihrer Tätigkeit 
zwischen Januar und Mai 1998. Zwei Standorte beendeten ihre Arbeit am 31.12.1999, in den 
übrigen Fällen endete die Projektlaufzeit am 31.07.2000.  

In fünf Fällen wurden die Orientierungsläden – größtenteils mit einer Personalstelle – weiter-
geführt. In einem Fall ist vorgesehen, dass der Standort die Arbeit wieder aufnimmt, sobald 
sich eine finanzielle Lösung abzeichnet. Die Erfahrungen aus ORINETz fließen in den übri-
gen Fällen in Konzepte für neue Projekte oder in die Regelarbeit des Trägers ein.  

Die vorliegende Untersuchung bezieht sich je nach Standort auf einen Zeitraum von 20,5 bis 
31 Monaten.  

In Anbetracht dessen, dass das Schuljahr im September begann, war es für die Oriläden 
ungünstig, dass sie in der Mitte eines laufenden Schuljahres starteten. Für das laufende 
Schuljahr war es dadurch nicht mehr möglich, ganzjährige Beratungskonzepte mit aufeinan-
der aufbauenden Angeboten zu realisieren. Da die Schüler/innen nicht frühzeitig zu Beginn 
eines Schuljahres erfasst werden konnten, konnte die Beratung und Betreuung von Schul-
abgänger(inne)n im ersten Projektjahr größtenteils nicht in vollem Umfang erfolgen. 

REGIONALE VERTEILUNG 

Die Standorte der Orientierungsläden konzentrieren sich im nördlichen und nordöstlichen 
Teil Thüringens. Insgesamt interessierten sich 18 Jugendämter für eine Teilnahme am Pro-
jekt. Für sieben Jugendämter war offenbar die erforderliche Kofinanzierung eine zu große 
Hürde. Hinzu kam, dass die Diskussion in den Jugendämtern zu einem Zeitpunkt stattfand, 
als die öffentlichen Haushalte für 1998 bereits beschlossen waren. In zwei Fällen musste 
den Interessent(inn)en abgesagt werden, da nur eine begrenzte Anzahl an Standorten be-
rücksichtigt werden konnte. 
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Die Orientierungsläden wurden von den regionalen Beratungsstellen des Vereins Jugendbe-
rufshilfe Thüringen e. V. (BRST) beraten und betreut. Die Standorte lagen räumlich in den 
Zuständigkeitsbereichen der BRST Nordhausen, Jena, Gera-Altenburg und Erfurt. 

TABELLE 2: REGIONALE VERTEILUNG DER ORIENTIERUNGSLÄDEN 

Nr. Träger und Projekt-
standort 

Region Zuständige regionale Bera-
tungsstelle des Vereins Ju-
gendberufshilfe Thüringen e. V. 

1 Oriladen Sondershausen Kyffhäuserkreis BRST Nordhausen 

2 Oriladen der VILLA 
LAMPE Leinefelde 

Landkreis Eichsfeld BRST Nordhausen 

3 Oriladen Blitz Eisenberg  Saale-Holzland-Kreis BRST Jena 

4 Oriladen Drudel 11 Jena Jena BRST Jena 

5 ORINETz Pößneck Saale-Orla-Kreis BRST Jena 

6 ORINETz Altenburg Landkreis Altenbur-
ger Land 

BRST Gera-Altenburg 

7 BErufsOrientierungsladen 
Erfurt 

Erfurt BRST Erfurt 

8 IB-Jugendberatung Erfurt Erfurt BRST Erfurt 

9 ORILADEN APOLDA Erfurt BRST Erfurt 

 

Die regionalen Beratungsstellen des Vereins Jugendberufshilfe Thüringen e. V. spielten eine 
Schlüsselrolle im Projekt; ohne ihre Beteiligung hätte das Projekt so nicht durchgeführt wer-
den können.  

Die Tätigkeiten der regionalen Beratungsstellen umfassten u. a.: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

TABELLE 3: TÄTIGKEITEN DER REGIONALEN BERATUNGSSTELLEN  

Recherche und Vorbereitung  • Vorstellung des Projekts bei den örtlichen Jugendäm-
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des Projekts im Vorfeld:  tern 

• Suche nach geeigneten Durchführungsträgern 

Hilfestellung beim Aufbau  
der Orientierungsläden:  

• Präzisierung der Konzepte und Finanzierungspläne 

• Unterstützung der Mitarbeiter/innen durch Vermittlung 
von Kontakten zu örtlichen Kooperationspartnern 

• Einbettung des Projekts in regionale Strukturen durch 
Einbindung der Standorte in Arbeitskreise 

Laufende Unterstützung: 

 

• Weitergabe von Informationen, Analysen und Berichten 

• Beratung bei Problemen 

Sicherung der Weiterführung  
nach Ablauf von ORINETz: 

 

• Entwicklung von Anschlussperspektiven 

• Suche nach Finanzierungsmöglichkeiten für die Weiter-
führung 

 

TRÄGER 

Die Träger der Orientierungsläden waren anerkannte Träger der Jugendhilfe. Fast alle Trä-
ger verfügten über langjährige Erfahrungen in der offenen Jugendarbeit, der Schulsozialar-
beit, der Berufsvorbereitung sowie der Beschäftigung und Qualifizierung arbeitsloser Ju-
gendlicher und junger Erwachsener. Ein Träger (Bildungswerk BLITZ e. V.) arbeitete seit 
1991 gezielt mit benachteiligten Jugendlichen. Ein anderer Träger (Internationaler Bund) war 
bereits seit 1995 auf dem Gebiet der Berufsorientierung von Jugendlichen tätig. Bei der Trä-
gerauswahl wurde auf eine ausgewogene Mischung aus kleineren und größeren (bundes-
weit bzw. international vertretenen) Einrichtungen geachtet. Zwei Träger verfügten über ei-
nen konfessionellen Hintergrund. 

Es bewährte sich die Auswahl von Trägern mit trägereigenen Werkstätten (STARTHILFE 
Sondershausen e. V., Bildungswerk BLITZ e. V., INNOVA Sozialwerk e. V., Internationaler 
Bund). Die „kurzen Wege“ erleichterten z. B. bei Nutzung der Werkstätten für die Schnup-
perkurse „Praxis erleben“ die Abstimmung und Koordinierung erheblich. Um auf die Bedürf-
nisse der Schüler/innen angemessen reagieren zu können und das Spektrum der Arbeitsfel-
der zu erweitern, kooperierte ein Träger zusätzlich mit überbetrieblichen Einrichtungen in der 
Region. 

Die Orientierungsläden pofitierten ebenfalls von gut funktionierenden trägerinternen Netz-
werken. Beispielsweise konnten über die eigene Beratungsstelle sowie das von einem Trä-
ger koordinierte Projekt zur Schulsozialarbeit schnell Kontakte zu Schulen und anderen Ko-
operationspartnern geknüpft sowie interessierte Schüler/innen gewonnen werden (Oriladen 
Sondershausen). In einem anderen Fall wurden gemeinsam mit der trägereigenen „Bera-
tungsstelle für Bewerbung“ Bewerbungstrainings in Schulen durchgeführt (ORINETz Alten-
burg). Bei der Akquise von Betriebspraktika waren überdies bestehende Kontakte des Trä-
gers zur örtlichen Wirtschaft hilfreich. 

PERSONAL 

Auf die einzelnen Oriläden entfielen jeweils zwei Mitarbeiter/innen. Nicht in allen Fällen war, 
wie in der Rahmenkonzeption5 anvisiert, das Geschlechterverhältnis zwischen den Mitarbei-

                                                
5 Konzeption ORINETz. Jugendberufshilfe Thüringen e. V., Erfurt, 14.11.1997. 
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ter(inne)n ausgeglichen. Während dies bei fünf Oriläden umgesetzt werden konnte,6 waren 
in vier Fällen beide sozialpädagogischen Kräfte weiblich. Ein geschlechtsspezifischer Ansatz 
in der Arbeit ist jedoch die Grundlage für den Erfolg berufsorientierender Angebote. Es ist 
wichtig, dass die Schüler/innen bei Bedarf zwischen Berater und Beraterin wählen können 
und ihnen sowohl männliche als auch weibliche Rollenmodelle vorgehalten werden. 

Auch bei der Durchführung von Seminaren sollte dieses berücksichtigt werden. Bewährt hat 
sich in dieser Hinsicht die Herangehensweise eines Trägers, der bei der Auswahl des päda-
gogischen Personals für die Berufsorientierungswochen auf ein ausgewogenes Geschlech-
terverhältnis achtete (Oriladen der VILLA LAMPE), sodass den Jugendlichen während des 
Seminars sowohl männliche als auch weibliche Ansprechpartner/innen zur Verfügung stan-
den. Mit Rücksicht auf die speziellen Problemlagen der Mädchen erfolgte während der Be-
rufsorientierungswochen auch ein Besuch im Frauenzentrum, wo sich die jungen Frauen 
über die vielfältigen Angebote des Hauses informierten. Dies zeigt, dass neben der Perso-
nalauswahl auch über die Angebote selbst der geschlechtsspezifischen Herangehensweise 
in der Beratung und Betreuung Rechnung getragen werden kann. 

In zwei Fällen erfolgte ein Personalwechsel im Oriladen (ORINETz Pößneck, ORINETz Al-
tenburg). In einem Fall handelte es sich um eine Schwangerschaftsvertretung, die jedoch 
anschließend mehrmals verlängert wurde. Nach den vorliegenden Erfahrungen wirkte sich 
der Wechsel in beiden Fällen nachteilig aus. Da eine gute Zusammenarbeit häufig perso-
nenabhängig ist, gelingt es bei einem Mitarbeiter(innen)wechsel nicht immer, die zuvor be-
standenen guten Kontakte weiterzuführen. In den vorliegenden Fällen beeinträchtigte der 
Wechsel offenbar teilweise die guten Kooperationsbeziehungen zu den Schulen. Hinsichtlich 
der Schwangerschaftsvertretung führte die Unsicherheit über die endgültige Rückkehr der 
ursprünglichen Stelleninhaberin außerdem dazu, dass auf langfristige Arbeitsplanungen ver-
zichtet wurde. Dies wirkte sich wiederum ungünstig auf die rasche Etablierung des Projekts 
aus. 

Die meisten Oriladen-Mitarbeiter/innen brachten vielfältige berufliche Kompetenzen und Pro-
jekterfahrungen mit. Einige waren zuvor in der Schulsozialarbeit tätig gewesen, andere ver-
fügten über Erfahrungen aus Vorläuferprojekten. Grundsätzlich erwies es sich als sinnvoll, 
auf den bereits vorhandenen Kompetenzen der Mitarbeiter/innen – und auch der Durchfüh-
rungsträger – aufzubauen. Allerdings zeigte sich auch, dass einzelne Mitarbeiter/innen bzw. 
Träger, die zuvor in anderen Projekten tätig waren, Schwierigkeiten hatten, sich auf die neu-
en Anforderungen einzustellen, weil sie an alten Konzepten festhielten. Dies führte dazu, 
dass die ORINETz-Inhalte nicht den gewünschten Stellenwert erhielten und die konzeptio-
nellen Vorgaben nicht angemessen berücksichtigt wurden. Dies gilt es beim Transfer des 
Projekts in andere Regionen zu beachten. 

2.1.2 ZIELGRUPPE 

AKQUISE 

Die Akquise der Jugendlichen erfolgte größtenteils über die Schulen. Diese vermittelten den 
Oriläden ausgewählte benachteiligte Schüler/innen oder Schüler/innen im Klassenverband. 
Die Vermittlung wurde – je nach Schule – durch die Schulleitung, die Wirtschaft- und- Tech-
nik-Lehrer/innen, Beratungslehrer/innen oder Klassenlehrer/innen vorgenommen. An einzel-
nen Schulen waren Schulsozialarbeiter/innen tätig; diese führten den Oriläden ebenfalls 

                                                
6 Aufgrund der Integration in andere Projekte (z. B. Schulsozialarbeit) und der starken Arbeitsteilung bei etwa 

der Hälfte der Oriläden war es in der Praxis allerdings so, dass die individuelle Beratung zur Berufsorientie-
rung und auch die übrigen Angebote größtenteils von weiblichen Mitarbeiter(inne)n durchgeführt bzw. um-
gesetzt wurden. 



Wissenschaftliche Begleitung des Projekts ORINETz Abschlussbericht, Band 3: Standortbezogene Evaluie-
rung der Orientierungsläden 

 

 

© INBAS GmbH 2001 

11

Klientel zu. Die Oriläden hatten pro Schule nur mit wenigen Ansprechpartner(inne)n zu tun, 
häufig lediglich mit einer Person. 

Neben der Vermittlung durch die Schulen meldeten sich auch Eltern, die sich z. B. durch 
Presseberichte angesprochen fühlten. Vereinzelt kamen auch Jugendliche auf Empfehlung 
anderer Träger und Hilfseinrichtungen oder auf eigene Initiative in die Beratungsstelle. In 
zwei Fällen gelangte ein beachtlicher Teil der Klientel auf direktem Weg in den Oriladen. 
Ausschlaggebend hierfür war die räumliche Anbindung eines Oriladens an den trägereige-
nen Jugendclub, der offenbar einen Teil der Schüler/innen veranlasste, neben den Freizeit-
möglichkeiten auch die Angebote des Oriladens wahrzunehmen (BErufsOrientierungsladen). 
Ein weiterer Standort erhielt großen Zulauf aufgrund seines offenen Werkstattprogramms, 
das den Schüler(inne)n durch Öffentlichkeitsarbeit und Mundpropaganda bekannt geworden 
war (ORILADEN APOLDA).  

In einem Fall weigerte sich die Standortschule, dem Oriladen Schüler/innen zuzuweisen. 
Nach Aussagen der Schulleitung gab es an der Schule keine benachteiligten Jugendlichen. 
Dem Oriladen gelang es jedoch, sich einen Teil der Klientel an dieser Schule über den Schü-
lerclub zu erschließen. Durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit wurden außerdem weitere Schu-
len als Kooperationspartner gewonnen und einige Eltern erreicht. 

Insgesamt wird deutlich, dass die Schulen die wichtigsten Kooperationspartner für die Orilä-
den darstellten und die Standorte auf die Zusammenarbeit mit den Schulen angewiesen wa-
ren. Verweigert eine Schule – wie im vorliegenden Fall – die Zusammenarbeit mit dem an 
der Schule angesiedelten Oriladen, wäre ein Standortwechsel zu erwägen, da der Oriladen 
unter den gegebenen Umständen seine Funktion an dieser Schule nur sehr eingeschränkt 
wahrnehmen kann. 

Die Erfahrungen zeigen jedoch auch, dass es vorteilhaft sein kann, die Oriläden räumlich an 
Freizeitzentren, Jugendclubs etc. anzubinden oder eigene Werkstätten einzurichten, in de-
nen sich die Schüler/innen in ihrer Freizeit aufhalten oder praktisch betätigen können. Auf 
diese Weise konnte in den genannten Fällen zusätzliche Klientel gewonnen werden.  

Bewährt hat sich auch eine gezielte Presse- und Öffentlichkeitsarbeit (ORINETz Pößneck, 
BErufsOrientierungsladen, ORILADEN APOLDA). Hierdurch wurden vor allem Eltern auf die 
Angebote der Oriläden aufmerksam gemacht.  

ZUSAMMENSETZUNG DER ZIELGRUPPE 

Im Hinblick auf die Zielgruppe erfolgte eine Modifizierung der Rahmenkonzeption. Die in 
ursprünglich festgelegte Zielgruppe wurde aufgrund von speziellen Bedarfen vor Ort ausge-
weitet. Nach der ursprünglichen Konzeption sollten Jugendliche ohne erkennbare Berufsper-
spektive – insbesondere Frühabgänger/innen – beraten werden, die den Hauptschulzweig 
der Regelschule bzw. die Förderschule besuchen. 

Die Oriläden betreuten folgende Gruppen: 

 

1. Ausgewählte benachteiligte Schüler/innen bzw. Fö rderschüler/innen 

Darunter fallen Frühabgänger/innen ab Klasse 5, Schulmüde, Schüler/innen mit Lern-
schwierigkeiten, Aussiedler/innen und Ausländer/innen. 

2. Schüler/innen im Klassenverband  

Hierbei handelte es sich sowohl um benachteiligte als auch um „normale“ Schüler/innen 
der Hauptschulbildungsgänge an Regelschulen (ab Klasse 8). 
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Einzelne Standorte arbeiteten ebenfalls teilweise mit Realschüler(inne)n7 und vereinzelt auch 
mit Gymnasiast(inn)en. Diese Jugendlichen nahmen größtenteils die individuelle Beratung, 
bei einem Träger (Oriladen Blitz) jedoch auch andere Angebote wahr. 

Die Oriläden reagierten mit der Ausweitung der Zielgruppe auf ganze Klassen auf die  Nach-
frage der Schulen. Nach Meinung der Standorte sind Hauptschüler/innen zudem generell als 
benachteiligt einzustufen, da sie vor dem Hintergrund der derzeitigen Ausbildungs- und Ar-
beitsmarktsituation gegenüber Jugendlichen mit höheren Schulabschlüssen geringere Chan-
cen haben dürften. Durch die Arbeit mit ganzen Hauptschulklassen verfolgten die Oriläden 
deshalb u. a. präventive Ziele (Verhinderung von Jugendarbeitslosigkeit). 

Bei ORINETz Pößneck war die Arbeit mit ganzen Hauptschulklassen am Beginn des Pro-
jekts taktisch begründet. Aufgrund von Widerständen seitens der Standortschule war Hand-
lungsbedarf gegeben. Das Angebot, Schnupperkurse „Praxis erleben“ für ganze Klassen 
durchzuführen, erleichterte die Kontaktaufnahme zu den umliegenden Schulen und führte 
schließlich dazu, dass der Oriladen mit der Arbeit starten konnte. 

Bezüglich der Ausdehnung der Zielgruppe soll noch auf zwei Punkte hingewiesen werden: 

• Bei näherer Betrachtung wird deutlich, dass alle Standorte – ausgenommen der Oriladen 
der VILLA LAMPE – differenzierte Angebote für ausgewählte Schüler/innen, die den 
Hauptschulbildungsgang von Regelschulen bzw. Förderschulen besuchten, entwickelten 
und die Arbeit mit dieser Klientel im Mittelpunkt stand. Die speziellen Angebote reichten 
von der ganzjährigen, regelmäßigen Gruppenarbeit über „Frühabgängerseminare“ bis zu 
Schnupperkursen „Praxis erleben“. Die Arbeit mit Schüler(inne)n im Klassenverband be-
schränkte sich dagegen größtenteils auf einige Gruppenangebote wie z. B. BIZ-Besuche, 
Betriebsbesichtigungen und Bewerbungstraining.  

• Nach den vorliegenden Erfahrungen gibt es ebenfalls einen Beratungsbedarf bei Ju-
gendlichen, die über die festgeschriebene Zielgruppe hinausgehen. Nicht nur benachtei-
ligte, sondern auch viele „normale“ Schüler/innen waren unzureichend auf Ausbildung 
und Beruf vorbereitet und bedurften der Unterstützung (z. B. durch Bewerbungstraining). 
Dies gilt es in der schulischen berufsorientierenden Arbeit stärker als bisher zu berück-
sichtigen. Darüber hinaus zeigte sich, dass auch eine Gruppe von Realschüler(inne)n 
große schulische Probleme hatte, gepaart mit persönlichen und familiären Schwierigkei-
ten. Auch dem Betreuungsbedarf dieser Jugendlichen sollte bei der Entwicklung weiterer 
Projekte Rechnung getragen werden.  

2.1.3 KONZEPTION UND ANGEBOTE 

Die Projektkonzeption wurde teilweise modifiziert, teilweise konnte sie nicht in allen Punkten 
umgesetzt werden. Abweichungen hinsichtlich der Rahmenkonzeption gab es in folgenden 
Punkten: 

• Ausweitung der Zielgruppe 

• Anzahl der Kooperationsschulen  

• Realisierung der „Teamkonferenzen“  

• Akquise von Jugendlichen für Motivations- und Qualifizierungsprojekte. 

Darüber hinaus unterschieden sich die Durchführungskonzepte der einzelnen Oriläden in 
wesentlichen Projektmerkmalen. Unterschiede lagen u. a. in folgenden Aspekten: 

                                                
7  Es handelt sich hierbei um Schüler/innen des Realschulzweigs bzw. des Realschulbildungsgangs an Re-

gelschulen. Der Begriff „Realschüler/in“ wird in Thüringen – im Unterschied zu anderen Bundesländern – 
nicht verwendet. 

Gelöscht: ,
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• räumliche Anbindung (an/außerhalb der Schule) 

• Integration in bestehende Projekte 

• Angebote der Oriläden. 

AUSDEHNUNG DER ZIELGRUPPE 

Wie oben bereits angeführt, wurde die Zielgruppe der benachteiligten Schüler/innen aus 
Hauptschulbildungsgängen an Regelschulen bzw. Förderschulen auf Hauptschulklassen und 
– dies gilt nur für einzelne Oriläden – Realschüler/innen ausgeweitet. Die Oriläden reagierten 
damit auf den Beratungs- und Betreuungsbedarf einer Gruppe von Jugendlichen, die über 
die ursprünglich anvisierte Zielgruppe hinausgeht.  

ANZAHL DER KOOPERATIONSSCHULEN  

Auch hinsichtlich der Anzahl der Kooperationsschulen wurden die konzeptionellen Vorgaben 
modifiziert. Nach der Rahmenkonzeption sollten sich die Standorte auf die Arbeit mit einer 
bzw. maximal zwei Schule/n beschränken.8 Im Ergebnis hielten sich nur drei Standorte an 
die Vorgaben, indem sie sich auf die Kooperation mit den Schulen, die ihnen das Schulamt 
und/oder das Jugendamt vorgeschlagen hatte, konzentrierten.9  

Die übrigen Standorte starteten mit den zugewiesenen Schulen und weiteten dann ihren 
Wirkungskreis auf weitere Schulen aus. Die Akquise zusätzlicher Schulen erfolgte je nach 
Inanspruchnahme der Angebote, der Schwerpunktsetzungen der Oriläden und nach Maßga-
be freier Arbeitskapazitäten. 

 

 

 

 

 

TABELLE 4: ANZAHL DER KOOPERATIONSSCHULEN 

Oriladen Anzahl der Kooperationsschulen 

Oriladen Sondershausen 8 

Oriladen der VILLA LAMPE Leinefelde 9 

Oriladen Blitz Eisenberg 3 

Oriladen Drudel 11 Jena 5 

ORINETz Pößneck 8 

ORINETz Altenburg 8 

BErufsOrientierungsladen Erfurt 5 

                                                
8 Eine Ausnahme hiervon bildet der Oriladen Drudel 11, der auf Wunsch des Schulamts und des Jugendamts 

mit acht Schulen kooperieren sollte. Mit fünf Schulen ergab sich schließlich eine regelmäßige Zusammen-
arbeit. 

9 Die für den ORILADEN APOLDA vom Jugendamt vorgesehene Kooperationsschule signalisierte kein Inte-
resse. Der Oriladen fand jedoch einen anderen schulischen Partner, mit dem er gut zusammenarbeitet. 
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IB-Jugendberatung Erfurt 1 

ORILADEN APOLDA 1 

 

 Standort an der Schule 

 

Wie die Tabelle zeigt, kooperierten die Oriläden mit bis zu acht bzw. neun Schulen, dies je-
doch in unterschiedlicher Intensität. Der Schwerpunkt lag insgesamt auf der Arbeit mit den 
vorgeschlagenen Kooperationsschulen. Die häufigeren Kontakte und die größere Vielfalt der 
den Schüler(inne)n unterbreiteten Angebote verdeutlichen dies. Die Zusammenarbeit mit 
den anderen Schulen beschränkte sich zumeist auf sporadische Kooperationen.  

Folgendes bleibt anzumerken:  

Die konzeptionellen Erweiterungen (Ausrichtung auf eine Vielzahl von Schulen und die Aus-
weitung der Zielgruppe) liegen in einem bestehenden Bedarf begründet. Gleichwohl hatte 
dies Auswirkungen auf die Intensität und den Umfang der Arbeit mit benachteiligten Jugend-
lichen. Die angedachte exemplarische Arbeit mit einer überschaubaren Gruppe von benach-
teiligten Schüler(inne)n konnte offenbar u. a. aus diesem Grund nicht wie geplant umgesetzt 
werden.   

REALISIERUNG DER „T EAMKONFERENZEN“   

Im Rahmenkonzept vorgesehen war ferner die regelmäßige Durchführung von „Teamkonfe-
renzen“. Damit sollten Vertreter/innen der Schulen und des Schulumfelds wie z. B. Berufsbe-
ratung, Jugendamt und Eltern an einen Tisch geholt werden. Zweck sollte sein, die laufen-
den Maßnahmen der Partner zu überprüfen und fortzuschreiben sowie Motivations- und 
Qualifizierungsprojekte zu entwickeln. Die Treffen sollten ebenfalls gewährleisten, dass die 
Arbeit der Oriläden und seine Ergebnisse in Fachkreisen rezipiert und diskutiert würde. 

Die „Teamkonferenzen“, die von den regionalen Beratungsstellen des Vereins Jugendbe-
rufshilfe e. V. moderiert werden sollten, ließen sich jedoch nicht wie vorgesehen realisieren. 
Die Versuche scheiterten u. a. aufgrund von terminlichen Schwierigkeiten. Die Verankerung 
der Oriläden in die örtlichen Kooperationsstrukturen erfolgte alternativ durch die Einbindung 
der Oriladen-Mitarbeiter/innen in die „Örtlichen Arbeitskreise“ des Vereins Jugendberufshilfe 
Thüringen e. V. und in weitere Arbeitszirkel wie z. B. „Schule und Wirtschaft“.  

 

ENTWICKLUNG VON MOTIVATIONS- UND QUALIFIZIERUNGSPROJEKTEN  

Die Konzeption sah auch vor, in Zusammenarbeit mit den regionalen Beratungsstellen des 
Vereins Jugendberufshilfe e. V. und anderen Partnern Motivations- und Qualifizierungspro-
jekte zu entwickeln und die Träger der Projekte dabei zu unterstützen, benachteiligte Ju-
gendliche zu identifizieren, um diese den Projekten zuzuführen. Dieser Punkt der Konzeption 
wurde aus folgenden Gründen ebenfalls nicht umgesetzt: 

• Wie bereits beschrieben, fanden die geplanten „Teamkonferenzen“ nicht statt, in denen 
die Motivations- und Qualifizierungsprojekte entwickelt werden sollten. 

• Zum anderen waren die Oriläden in der Startphase stark mit eigenen Aufbauarbeiten 
beschäftigt, sodass die Akquise von Teilnehmer(inne)n für die bereits bestehenden Moti-
vations- und Qualifizierungsprojekte im Rahmen von ORIENTz aus zeitlichen Gründen 
nicht schwerpunktmäßig verfolgt wurde.  
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Fraglich ist, ob es sinnvoll ist, diesen Aufgabenbereich (Akquise der Teilnehmer/innen für 
Motivations- und Qualifizierungsprojekte) bei den Oriläden an der Schule anzusiedeln.10 Ein 
Träger mit Sitz außerhalb der Schule, der z. B. an einen Jugendclub angekoppelt und An-
laufstelle für eine breite Gruppe von Jugendlichen (u. a. auch ältere) ist, dürfte diesbezüglich 
über mehr Möglichkeiten verfügen. 

RÄUMLICHE ANBINDUNG 

Vier Oriläden hatten ihren Standort an der Schule, fünf arbeiteten in Räumlichkeiten außer-
halb der Schule. Es kristallisierten sich folgende Vor- und Nachteile heraus: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

TABELLE 5: VOR- UND NACHTEILE DER RÄUMLICHEN ANBINDUNG DER ORILÄDEN  

 
Sitz des Oriladens: an der Schule Sitz des Oriladen s: außerhalb der Schu le  

Vortei-
le: 

• „kurze Wege“ für alle Beteiligten: Schü-
ler/innen, Lehrkräfte, Schulsozialarbei-
ter/innen und Oriladen-
Mitarbeiter/innen. 

• Die Berührungsängste der Jugendlichen 
im Hinblick auf den Oriladen können 
durch zwanglose Begegnungen in den 
Pausen, in Freizeiträumen und im 
Schulclub abgebaut werden. Die unmit-
telbaren Kontakte zur Zielgruppe er-

• Der Oriladen hat den Anschein der 
„Neutralität“, da er nicht mit der Instituti-
on Schule assoziiert wird. Das schulfer-
ne Umfeld kann sich positiv auf die Mo-
tivation der Schüler/innen auswirken. 

• Vor allem Schulmüden und Schulve-
weigerern dürfte der Weg in einen Ori-
laden außerhalb der Schule vermutlich 
leichter fallen. 

• Selbstständigkeit und Mobilität der 

                                                
10 Die von den Oriläden betreute Klientel unterschied sich deutlich von den Teilnehmer(inne)n der Motivati-

ons- und Qualifizierungsprojekte. Die Jugendlichen, die die Motivations- und Qualifizierungsprojekte durch-
liefen, waren längst aus der Schule ausgeschieden und im Durchschnitt 19 Jahre alt. Sie waren somit er-
heblich älter als die von den Oriläden betreuten Schüler/innen (bei den individuell beratenen Schüler(inne)n 
bildeten die 15-Jährigen jeweils die größte Gruppe). 
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leichtern die Akquise. 

• Der Standort an der Schule ermöglicht 
häufigere – auch beiläufige – Kontakte 
zu den Jugendlichen. Dies kann sich 
positiv auf die Beratung und Betreuung 
auswirken, da die kontinuierlichen Kon-
takte den Prozess der Vertrauensbil-
dung fördern und den Informationsfluss 
beschleunigen.  

Schüler/innen werden dadurch stärker 
gefordert und gefördert. 

• Bei der räumlichen Anbindung des 
Oriladens an den Träger können u. U. 
andere Räume (Seminarräume, Werk-
stätten) mitgenutzt werden. 

• Wenn sich der Oriladen in unmittelba-
rer Nachbarschaft eines Jugendfrei-
zeittreffs befindet, besteht die Chance, 
über den Treff zusätzliche Klientel für 
Berufsorientierung zu gewinnen. 

Nach-
teile: 

• Es ist möglich, dass der Oriladen mit 
der Institution Schule assoziiert wird. Da 
„Schule“ bei vielen Schüler(inne)n nega-
tiv besetzt ist, kann es länger als bei 
den übrigen Oriläden dauern, das Ver-
trauen der Schüler/innen zu gewinnen. 

• Wenn die Kooperationsschule bei der 
Entscheidung für einen Oriladen keine 
Wahlmöglichkeit hat, können Akzep-
tanzprobleme von Seiten der Schule 
auftreten („erzwungene“ Kooperation).  

• Es besteht theoretisch auch die Gefahr, 
dass die Mitarbeiter/innen für originäre 
Aufgaben der Schule (z. B. Unterrichts-
vertretung) eingesetzt werden. 

• Die Mitarbeiter/innen der Oriläden 
müssen u. U. (lange) Wegstrecken zu-
rücklegen, wenn sie in den Schulen tä-
tig sind. Dadurch geht wertvolle Zeit 
verloren.  

• Die Schüler/innen müssen ebenfalls 
Entfernungen überbrücken. Ein sponta-
nes „Hereinschauen“ und „Nachfragen“ 
im Oriladen während der Schulzeit ist 
nicht möglich. Fahrschüler/innen sind 
auf die Sprechzeiten an der Schule an-
gewiesen. 

 

Für einen Standort an der Schule sprechen demnach u. a. „kurze Wege“ und der unmittelba-
re Kontakt zur Zielgruppe und den Lehrer(inne)n, für einen Standort außerhalb von Schule 
der Anschein der „Neutralität“ und – bei Anbindung an einen Jugendclub – die Gewinnung 
zusätzlicher Klientel. 

Als Nachteil empfanden die Oriläden mit Sitz außerhalb der Schule das Überbrücken der 
manchmal weiten Wege zu den Schulen. Folgende Lösungen wurden gefunden, um den 
Zeitaufwand für Schüler/innen und Oriladen-Mitarbeiter/innen zu reduzieren: 

• Einrichtung von Schulsprechtagen an den Schulen, um den Schüler(inne)n den Erstkon-
takt zum Oriladen zu erleichtern (BErufsOrientierungsladen). 

• Einbindung von Schulsozialarbeiter(inne)n vor Ort für die sozialpädagogische Beratung 
(Oriladen Sondershausen). 

Die Zusammenarbeit mit den zugewiesenen Kooperationsschulen war für einzelne Oriläden 
– zumindest vorübergehend – nicht optimal. Betroffen waren sowohl Oriläden an der Schule 
als auch Oriläden mit Sitz außerhalb der Schule. Folgende Probleme wurden angeführt: 

• Anfängliche Akzeptanzprobleme (Oriladen Blitz) 

Hinsichtlich der Akzeptanzprobleme sprach der Oriladen die Verantwortlichen an der 
Schule wiederholt persönlich an und bemühte sich, die Ziele und Arbeitsweisen von  
ORINETz transparent zu machen. Auf diese Weise gelang es schließlich, das Vertrauen 
der Schule zu gewinnen und die anfänglichen Akzeptanzprobleme zu überwinden. 

• Benennung von Schüler(inne)n blieb aus (ORINETz Pöß neck) 

Die Standortschule verweigerte die Zusammenarbeit, indem sie keine Schüler/innen 
vermittelte. Nach Aussagen der Schulleitung gab es an der Schule keine Frühabgän-

Gelöscht: -
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ger/innen. Alternativ bemühte sich der Oriladen, die Klientel an dieser Schule über den 
Schülerclub zu gewinnen.  

• Wechsel von Räumen, schleppender Informationsfluss (BErufsOrientierungsladen) 

Dieser Standort mit Sitz außerhalb der Schule war unzufrieden, weil er für die Sprechta-
ge an der Schule im Verlauf des Projekts mehrmals die Räume wechseln musste, was 
zu Irritationen bei den Schüler(inne)n führte. Die Arbeit wurde nach Aussagen des Orila-
dens außerdem durch einen schleppenden Informationsfluss erschwert.  

Unter den Kooperationsschulen befanden sich drei Förderschulen, in den übrigen Fällen 
handelte es sich um Regelschulen. Aus folgendem Grund lassen sich jedoch keine Verglei-
che zwischen Regel- und Förderschulen ziehen: Es ergab sich nur mit einer Förderschule 
eine intensive und regelmäßige Zusammenarbeit. In den beiden übrigen Fällen wurden vor-
wiegend Eltern von Förderschüler(inne)n in Fragen des BVJ beraten. Für einen aussage-
kräftigen Vergleich bedarf es der Erfahrungen und Erkenntnisse aus der Arbeit mit weitaus 
mehr Förderschulen.  

Die schriftliche Befragung an den Schulen ergab, dass diese mit der Standortwahl zufrieden 
waren: 
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TABELLE 6: BEWÄHRUNG DER RÄUMLICHEN ANSIEDLUNG DES ORILADENS AN DER SCHULE  

Oriladen Standortschule „Der Oriladen an 
der Schule hat 
sich bewährt“  

Kommentar 

Oriladen der VILLA 
LAMPE 

Carl-Fuhlrott-Schule ja (N = 5)  „direkter Kontakt zur Schule 
und den Lehrer(inne)n“ 

 „Schüler nutzen das Angebot 
in den Freistunden“ 

Oriladen Blitz Staatliche Regelschu-
le Eisenberg Ost 

(kein Rücklauf)  

Oriladen Drudel 11 Gutenberg-Schule ja (N = 1)   
ORINETz Pößneck Regelschule „Oswin 

Weiser“ 
ja (N = 1)11  „weil Kontakte zu den 

Schüler(inne)n und Leh-
rer(inne)n besser möglich 
sind“ 

TABELLE 7: BEWÄHRUNG DER RÄUMLICHEN ANSIEDLUNG DES ORILADENS AUSSERHALB DER 
SCHULE  

„Der Oriladen au-
ßerhalb der Schule 
hat sich bewährt“ 

Oriladen 

ja nein  keine 
Anga-
be 

Kommentar 

Oriladen Sondershau-
sen 

11 1  • „dadurch wird der Oriladen nicht gleich Schu-
le“ 

• „denn die Kolleg(inn)en von ORINETz sind 
nicht Lehrer/innen, sondern Berater/innen und 
Begleiter/innen“ 

ORINETz Altenburg  7  1 • „andere Umgebung, andere Bezugsperson“ 
• „Die Jugendlichen haben einen Anlaufpunkt 

für Probleme und Anfragen“ 
• „Das veränderte Umfeld wirkt sich positiv auf 

die Motivation der Schüler/innen aus“ 
BErufsOrientierungsla-
den 

1 1 1 • „wird von den Schüler(inne)n besser ange-
nommen“ 

• „nein, zu weit. Es musste ständig Unterricht 
ausfallen, denn in ihrer Freizeit gehen die 
Schüler/innen nicht dorthin“ 

IB-Jugendberatung 3   • „Schulnähe, Einzugsgebiet der Schüler/innen“ 
ORILADEN APOLDA 4   • „Für unsere Schüler/innen ist die räumliche 

Trennung wichtig: a) Verhaltensprobleme 
werden gemindert, b) Schule bedeutet Schule 
– Oriladen bedeutet Beruf und Zukunft“ 

• „Ansprechpartner/in, der/die nicht unmittelbar 
mit ,Schule’ verbunden wird“ 

• „anderes Umfeld für die Schüler/innen“ 

 

                                                
11 Ein/e weitere/r Lehrer/in der Oswin-Weiser-Schule machte zu diesem Punkt keine Angaben. 
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Fast alle Befragten waren der Meinung, dass sich die Standortwahl des Oriladens bewährte. 
Sieben Lehrer/innen der Standortschulen befürworteten uneingeschränkt die Ansiedlung des 
Oriladens an der Schule. 26 Lehrer/innen, die mit Oriläden außerhalb der Schule zusam-
menarbeiteten, waren der Ansicht, dass diese Standortwahl beste Arbeitsbedingungen bot. 
Die einzelnen Kommentare unterstreichen dies.  

Als Ergebnis ist Folgendes festzuhalten: 

• Nach den vorliegenden Erfahrungen sind beide Varianten – Oriladen-Standort an und 
außerhalb der Schule – praktikabel, da sich mit beiden Standorten Vorteile verbinden 
lassen, die der Arbeit dienlich sind. Mit Blick auf die angedachte Funktion einer Koordi-
nierungs- und Vernetzungsstelle für unterschiedliche Angebote der Berufsorientierung ist 
jedoch ein Standort außerhalb der Schule vorzuziehen. Dies setzt jedoch voraus, dass 
sich der Oriladen in unmittelbarer Nähe der Kooperationsschulen und im Einzugsgebiet 
der Schüler/innen befindet.  

• Hinsichtlich der Akzeptanzprobleme zeigte sich, dass durch beharrliche und ausdauern-
de Informations- und Überzeugungsarbeit Erfolge verbucht werden können. 

• Wenig sinnvoll ist es, einen Oriladen an der Schule zu etablieren, wenn die Standort-
schule auf Dauer nicht bereit ist, die Vorzüge für sich zu nutzen. Ein Oriladen, der nicht 
auch mit der Lehrerschaft an der Standortschule zusammenarbeitet, hat seine Funktion 
als Standort an der Schule weitgehend eingebüßt. Eine konsequente Lösung liegt allein 
im Schul- bzw. Standortwechsel. 

INTEGRATION VON ORINETZ IN BESTEHENDE PROJEKTE  

Wie in der Rahmenkonzeption vorgesehen, wurde ORINETz an bestehende Projekte der 
Jugend- und Sozialarbeit angekoppelt.12 Dadurch sollten vorhandene Strukturen effektiv ge-
nutzt werden. 

Die meisten Oriläden wurden an Projekte der Schulsozialarbeit angegliedert. In einem Fall 
erfolgte die Anbindung an das Projekt „Sozialpädagogische Hilfen im Übergang von Schule 
zum Beruf“ (IB-Jugendberatung), in einem weiteren Fall baute der Oriladen in Teilen auf 
einen Vorläuferprojekt auf.13  

Bei einem Oriladen handelte es sich um eine Neuerrichtung. Dieser Standort konnte sich 
nicht an bestehende Projekte angliedern oder sich auf vorhandene Strukturen stützen. Es 
gelang ihm dennoch, sich rasch zu etablieren. Dies war u. a. darauf zurückzuführen, dass 
sich der Oriladen eine ideale räumliche Infrastruktur schaffte. Der in Eigenarbeit renovierte 
Standort verfügte über einen Beratungs- bzw. Aufenthaltsraum, einen Seminarraum und 
eine Werkstatt für Praxisarbeit, die von den Jugendlichen gut angenommen wurde. Die feh-
lende (räumliche) Anbindung an ein Projekt der Jugend- bzw. Sozialarbeit und an einen Trä-
ger konnte auf diese Weise ausgeglichen werden (ORILADEN APOLDA). 

Folgendes bleibt anzumerken: 

• Die Ankopplung von ORINETz an bestehende Projekte der Jugend- und Sozialarbeit ist 
nur bedingt zu empfehlen. Eine Verflechtung/Verzahnung der Projekte und Aufgaben er-
folgte nur teilweise. Wie bereits beschrieben, hatten einige Träger und Mitarbeiter/innen 
mit Erfahrungen aus langjährigen Angeboten oder Vorläuferprojekten aufgrund der an-
gehäuften Kompetenzen und Qualifikationen Schwierigkeiten, sich auf die Zielsetzungen 

                                                
12  Pro Standort wurden eine Personalstelle aus anderen Projektmitteln und eine Stelle aus ORINETz-Mitteln 

finanziert.  
13 Es handelt sich um ein „Bundesmodellprojekt der arbeitsweltbezogenen Jugendsozialarbeit“ (1991-97). Aus 

dem Projekt flossen Kontakte zu Schulen und Produkte wie z. B. das „Frühabgängerseminar“ in die Arbeit 
des Oriladens (BErufsOrientierungsladen) ein. 
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und Inhalte von ORINETz einzulassen, da sie an den alten Aufgaben festhielten. Insbe-
sondere legen auch die Erfahrungen mit dem neu errichteten Oriladen den Schluss na-
he, dass eine Ankopplung an bestehende Projekte nicht zwingend erforderlich ist und 
über eine Neuerrichtung gute Ergebnisse erzielt werden können.  

ANGEBOTE DER ORILÄDEN  

Die Oriläden setzten unterschiedliche Arbeitsschwerpunkte und Beratungskonzepte um. Sie  
verfolgten nach eigenen Angaben folgende Hauptschwerpunkte: 

TABELLE 8: HAUPTSCHWERPUNKTE DER ORILÄDEN  

Angebot Anzahl der Oriläden, die dieses Angebot 
als Hauptschwerpunkt benannten 

Schnupperkurs „Praxis erleben“ 6 

Erkennen von Interessen und Neigungen 6 

Bewerbungstraining 6 

Bewerbungsunterlagen erstellen 5 

Zukunftsplanung/Zukunftswerkstatt 4 

BIZ-Besuche  3 

Seminar zur Berufsorientierung 3 

Individuelle Beratung 2 

Informationen zu Ausbildung, Praktika und Beruf 2 

Betriebsbesichtigungen 1 

Betriebs- und Arbeitsplatzerkundungen 1 

 

Darüber hinaus wurde eine Reihe weiterer Arbeitsfelder genannt, in denen die Oriläden e-
benfalls tätig waren, die nach Aussagen der Standorte insgesamt jedoch weniger im Mittel-
punkt standen.14 Beispiele hierfür sind: 

• Elternarbeit (alle Oriläden) 

• Betriebspraktika (acht Oriläden) 

• Informationsveranstaltungen für Eltern und Jugendliche (sechs Oriläden) 

• gemeinsame Fahrten (fünf Oriläden) 

• Begleitung zu Ämtern (vier Oriläden). 

Auf diese Weise hielt jeder Oriladen den Jugendlichen und ihren Eltern eine breite Palette 
von Angeboten vor. 

Für die Entwicklung der Angebotsprofile waren folgende Aspekte ausschlaggebend: 

• Bedarfe und Wünsche der Schulen bzw. Schüler/innen  

• eingebrachte Kompetenzen und Fachkenntnisse der Oriladen-Mitarbeiter/innen  

• Arbeitsschwerpunkte des Trägers sowie Erfahrungen aus Vorläuferprojekten. 

                                                
14 Vgl. Anhang 13: Arbeitsschwerpunkte der Orientierungsläden. 
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Die Arbeitsschwerpunkte wurden nicht immer einzeln verfolgt, sondern mit anderen Angebo-
ten gebündelt. Wie z. B. beim „Frühabgängerseminar“, das ein Zukunftsplanspiel, Betriebs- 
und Arbeitsplatzerkundungen, BIZ-Besuche (Rallye) und die Erstellung von Bewerbungsun-
terlagen beinhaltete, gingen verschiedene Schwerpunkte als Bestandteile in Seminare ein. 

Die Beratungskonzepte sahen häufig Kombinationen von Angeboten vor, die zeitlich-
inhaltlich sinnvolle Abfolgen ergaben. Ein Beispiel soll dies verdeutlichen (Oriladen Blitz): 

1. Informationsveranstaltungen für Schüler/innen und Eltern 

2. Seminar zur Zukunftsplanung 

3. Schnupperkurs „Praxis erleben“ 

4. BIZ-Besuch 

5. Erstellung einer Bewerbungsmappe 

6. auf Wunsch regelmäßige Informationen an die Eltern über den Entwicklungsverlauf 
ihrer Kinder. 

Nach der Rahmenkonzeption war „Praxis erleben“ Hauptbestandteil der Angebote zur Be-
rufsorientierung, da gerade Frühabgänger/innen der Praxiserfahrungen bedürfen. Daher 
hatten die Schnupperkurse für die meisten Standorte eine große Bedeutung. Dass zwei 
Standorte (Oriladen der VILLA LAMPE und Oriladen Drudel 11) auf die Durchführung von 
„Praxis erleben“ für ihre Klientel verzichteten und in einem Fall (BErufsOrientierungsladen) 
der Schnupperkurs nur einen geringen Stellenwert hatte, ist vor diesem Hintergrund nicht 
akzeptabel.  

Da in diesen Fällen außerdem die Konzeptionen insgesamt nur marginal bzw. unzureichend 
umgesetzt wurden, hätte es hier einer frühzeitigen Gegensteuerung von Seiten der Projekt-
leitung bedurft. Auf der Ebene der Projektleitung mangelte es jedoch bedingt durch Krank-
heit und Erziehungsurlaub an der personellen Kontinuität, die u. a. dazu führte, dass die 
betreffenden Durchführungsträger nicht nachdrücklich genug auf ihre Verpflichtungen durch 
die Beteiligung am Projekt ORINETz hingewiesen wurden. 

Festzuhalten bleibt, dass sich ganzjährige Arbeitsplanungen sowie Beratungskonzepte be-
währten, die den Jugendlichen inhaltlich aufeinander aufbauende Angebote vorhielten. Dies 
gewährleistete eine systematische und umfassende Beratung und Betreuung. 

Auf einen Aspekt sei an dieser Stelle noch hingewiesen: Nach Meinung der befragten Leh-
rer/innen hatten Betriebspraktika – gefolgt von den Schnupperkursen „Praxis erleben“ – die 
stärkste berufsorientierende Wirkung auf die Jugendlichen. Wichtig wäre, eine Untersu-
chung wie die vorliegende um Aussagen der Jugendlichen selbst zu ergänzen. Auf diese 
Weise könnten zum einen Informationen darüber gewonnen werden, wie die Schüler/innen 
die Bedeutung einzelner Angebote bewerten. Zum anderen kann die Einbeziehung der Ju-
gendlichen Hinweise darüber liefern, wie die Oriläden und ihre Angebote noch zielgruppen-
spezifischer und attraktiver gestaltet werden könnten. 

Schnupperkurs „Praxis erleben“ 

Die Schnupperkurse „Praxis erleben“ umfassten – je nach Oriladen – 72 bis 90 Stunden, die 
sich auf eine Orientierungs- und Vertiefungsphase verteilten. In der Orientierungsphase 
konnten sich die Schüler/innen nacheinander – wiederum je nach Standort – in zwei bis fünf 
unterschiedlichen Berufsfeldern erproben. In der nächsten Phase erfolgte die Vertiefung in 
einem Berufsfeld der eigenen Wahl. Während diese Struktur bei allen Oriläden einheitlich 
war, gab es hinsichtlich der Zeitstruktur große Unterschiede. Die folgende Übersicht gibt 
darüber Aufschluss. 

TABELLE 9: SCHNUPPERKURSE „P RAXIS ERLEBEN “ 
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 Um-
fang in 
Stun-
den 

Anzahl 
der vor-
gehaltene 
Berufsfel-
der 

Anzahl der  
genutzten 
Berufsfelder 
pro Schü-
ler/in  

Orientierungs-
phase 

Vertie-
fungsphase 

Abstand 
zwischen 
Orientierung 
und Vertie-
fung  

Ort der 
Durchfüh-
rung 

Oriladen 
Sondershau-
sen 

78 9 5 5 Tage, auf fünf 
Wochen verteilt 
(an jeweils unter-
schiedlichen 
Wochentagen)15 

8 aufeinan-
derfolgende 
Wochenta-
ge 

 trägereige-
ne Werk-
stätten; 

überbetrieb-
liche Ein-
richtungen 

Oriladen Blitz 76 5 5 1 Woche 1 Woche  trägereige-
ne Werk-
stätten 

ORINETz 
Pößneck 

90 9 5 1 Woche 2 Wochen  überbetrieb-
liche Ein-
richtungen 

ORINETz 
Altenburg 

76 6 5 1 Woche 1 Woche 1 Monat trägereige-
ne Werk-
stätten 

BErufsOrien-
tierungsladen 

76 7 3 Verteilung auf drei auseinanderliegende Wo-
chen mit Praxisblöcken von je vier Tagen 

überbetrieb-
liche Ein-
richtungen; 
Betriebe 

IB-Jugend-
beratung 

72 5 2 eintägiges Semi-
nar zur Erkun-
dung von Berufs-
vorstellungen, 
dann 4 Tage 
Praxisarbeit 

1 Woche  trägereige-
ne Werk-
stätten 

ORILADEN 
APOLDA16 

76 9 5 1 Woche 

 

1 Woche 1 Jahr überbetrieb-
liche Ein-
richtungen 

 

Die meisten Jugendlichen absolvierten die Orientierungsphase in einer Woche. Bei einem 
Oriladen erstreckte sich die Orientierungsphase im Umfang von fünf Tagen über fünf Wo-
chen. Um den Unterricht für die Schüler/innen nicht einseitig zu Lasten einzelner Fächer 
ausfallen zu lassen, wurden die fünf Praxistage außerdem auf unterschiedliche Wochentage 
verteilt.  

Die Vertiefungsphase im Umfang von ein bis zwei Wochen schloss sich teilweise unmittelbar 
an die Orientierungsphase an. In anderen Fällen betrug der Abstand zwischen der Orientie-
rung und Vertiefung einen Monat bzw. sogar ein Jahr. Durch die Pause von einem Monat 
sollte verhindert werden, dass die Schüler/innen aufgrund des versäumten Unterrichts den 
Anschluss in der Klasse verlieren. In dem Fall, in dem die Jugendlichen den Schnupperkurs 
innerhalb von zwei Schuljahren absolvierten, war dies Teil eines abgestuften Programms für 
Förderschüler/innen im Klassenverband. Ein weiteres, abweichendes Modell setzte ein an-
derer Oriladen um: Hier wurden die Praxistage der Orientierung und Vertiefung auf drei aus-
einanderliegende Wochen mit Blöcken von jeweils vier Tagen verteilt. 

                                                
15 Die Darstellung bezieht sich auf die Schüler/innen der zwei „Schwerpunktschulen“. Die Jugendlichen der 

übrigen Kooperationsschulen absolvierten die Orientierungsphase in einer Woche. 
16 Die Darstellung bezieht sich auf die mit den Förderschüler(inne)n im Klassenverband durchgeführten 

Schnupperkurse bei überbetrieblichen Einrichtungen. Die Schnupperkurse in der projekteigenen Werkstatt 
wurden hier nicht berücksichtigt. 
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Angesichts der großen Unterschiede in der Durchführung der Schnupperkurse wäre es inte-
ressant, die unterschiedlichen Erfahrungen unter Berücksichtigung der Zeitstruktur einmal 
näher zu untersuchen und zu vergleichen.  

Den Jugendlichen wurden folgende Berufsfelder vorgehalten: 

TABELLE 10: BERUFSFELDER DER SCHNUPPERKURSE „P RAXIS ERLEBEN “ 

Arbeitsfelder Oriladen 
Sonders-
hausen 

Oriladen 
Blitz 

ORINETz 
Pößneck 

ORINETz 
Altenburg 

BErufs-
Orientie-
rungsla-
den 

IB-
Jugend-
beratung 

ORI-
LADEN 
APOLDA 

Farbe/Raumgestaltung ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ 

Holz ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ 

Hauswirtschaft/Textil ■ ■ ■ ■  ■ ■ 

Gartenbau/ 
Landschaftspflege 

■ ■ ■ ■ ■  ■ 

Bau ■  ■ ■ ■  ■ 

Solartechnik ■ ■ ■    ■ 

Metall ■  ■   ■ ■ 

Information und Kom-
munikation 

    ■ ■ ■ 

Elektro/Elektronik   ■    ■ 

Wirtschaft/Verwaltung    ■ ■   

Handel ■    ■   

Kfz-Mechanik   ■     

Gastronomie ■       

 

Hinsichtlich der Arbeitsfelder dominierten mit Farbe/Raumgestaltung, Holz, Hauswirt-
schaft/Textil sowie Gartenbau/Landschaftspflege traditionelle Berufsbereiche. Fraglich ist, 
warum den Jugendlichen nicht mehr innovative, zukunftsträchtige Arbeitsfelder angeboten 
wurden. 

Die Jugendlichen (in Gruppen oder einzeln) wurden größtenteils in laufende berufsorientie-
rende Maßnahmen der Arbeitsverwaltung integriert. Es kam jedoch auch vor, dass ein/e 
Ausbilder/in allein mit einer kleinen Gruppe von Schüler(inne)n arbeitete.  

Die Schnupperkurse wurden von den Oriladen-Mitarbeiter(inne)n vor- und nachbereitet. Die 
Nachbereitung – am Ende eines Abschnitts oder am Schluss – erfolgte teils in der Gruppe, 
teils individuell. Hier wurden die Erfahrungen reflektiert, ausgewertet und Schlüsse für beruf-
liche Planungen gezogen. Ergebnisse aus Rücksprachen mit den Ausbilder(inne)n während 
und nach Abschluss des Kurses wurden ebenfalls berücksichtigt. 

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass sich das andere Umfeld (Werkstatt) positiv auf die Ju-
gendlichen auswirkte. Es erwies sich als motivationsfördernd, wenn die Jugendlichen in 
„Praxis erleben“ konkrete Produkte herstellen konnten, die einen Bezug zu ihrer Lebenswelt 
hatten.  
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Problematisch ist jedoch, wenn die Teilnahme an den Schnupperkursen für die Jugendlichen 
mit längeren Fahrtwegen zur trägereigenen Werkstatt verbunden ist. Aus Zeit- und Kosten-
gründen ist eine wohnortnahe Durchführung – bei Bedarf in Kooperation mit überbetriebli-
chen Einrichtungen – vorzuziehen.  

Die Anbindung des Oriladens an Träger mit trägereigenen Werkstätten hat sich auch hin-
sichtlich der Schnupperkurse „Praxis erleben“ als positiv erwiesen („kurze Wege“). Allerdings 
besteht dabei auch die Gefahr, dass interessante Angebote in Arbeitsfeldern, die über das 
Spektrum des Trägers hinausgehen, nicht unterbreitet werden.  

Unterstützung beim Erkennen von Interessen und Neig ungen 

Die Ermittlung der Interessen und Neigungen stand am Beginn der Beratung und Betreuung 
durch die Oriläden. In Gruppen- und Einzelgesprächen wurden die Schüler/innen dabei un-
terstützt, herauszufinden, was ihnen Spaß machte und über welche persönlichen Stärken 
und Schwächen sie verfügten. Auf dieser Grundlage wurden Berufsfelder identifiziert.  

Zwei Oriläden führten mit den Schüler(inne)n einen schriftlichen Berufswahltest17 durch, der 
im Ergebnis Auskunft über die beruflichen Interessen und Neigungen geben sollte (ORI-
NETz Pößneck, IB-Jugendberatung). Die Verwendung dieser Tests ist kritisch zu sehen, da 
sie für alle Schüler/innen einschließlich Abiturient(inn)en entwickelt wurden. Die Tests ent-
hielten überwiegend Fragen zu Berufen, die weit über die Möglichkeiten benachteiligter Ju-
gendlicher hinausgehen (Mediziner/in, Jurist/in, Architekt/in). Speziell auf die Zielgruppe zu-
geschnittene Tests dürften hier weitaus geeigneter sein. Da außerdem die Durchführung von 
Berufswahltests zu den originären, klassischen Aufgaben der Berufsberatung des Ar-
beitsamts zählt, ist eine Abstimmung mit dem Arbeitsamt auch bereits aus diesem Grund 
unerlässlich. 

Bewerbungstraining/Bewerbungsunterlagen erstellen 

Bewerbungstraining wurde häufig in Gruppen sowohl mit benachteiligten Schüler(inne)n als 
auch mit ganzen Hauptschulklassen durchgeführt. Einige Oriläden machten gute Erfahrun-
gen mit Rollenspielen und Videodokumentationen.  

Hilfe beim Anfertigen von Bewerbungsunterlagen erhielten die Schüler/innen im Rahmen 
von Seminaren und in der individuellen Beratung. Bei Bedarf nutzten die Schüler/innen bei 
der Erstellung der Unterlagen den Computer des Oriladens. 

Insgesamt wird deutlich, dass es hinsichtlich dieser Themen der Absprachen mit den Schu-
len bedarf, da Vorstellungsgespräche und die Erstellung von Bewerbungsschreiben auch 
teilweise im berufskundlichen Unterricht abgehandelt wurden.  

Bewährt hat sich auch hier wieder die Zusammenarbeit mit einer trägereigenen Beratungs-
stelle („Beratungsstelle für Bewerbung“), mit der Bewerbungstrainings für Schüler/innen aus 
Hauptschulbildungsgängen an Regelschulen durchgeführt wurden (ORINETz Altenburg).  

Zukunftsplanung/Zukunftswerkstatt  

Nach den Erfahrungen der Oriläden hatte ein Großteil der Jugendlichen überhaupt keine 
Zukunftsvorstellungen. Die dazu durchgeführten Seminare und Gespräche zielten deshalb 
darauf ab, die Schüler/innen für das Thema „Zukunft“ zu sensibilisieren und ihnen zu vermit-
teln, dass sie diese lenken und in ihrem Sinne beeinflussen können. Sie halfen den Jugend-
lichen, deutlicher zu sehen, an welchem Punkt ihrer persönlichen, schulischen und berufli-

                                                
17 „Berufsorientierungstest für alle Schulabgänger“, in: Herrmann, Dieter; Verse-Herrmann, Angela; Edler, Jo-

achim, „Der große Berufswahltest. Entscheidungshilfen für Schulabgänger“, Eichborn Verlag, Frank-
furt/Main, 1998, S. 31-52. 
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chen Entwicklung sie sich befanden, was sie insgesamt erreichen wollten und was sie dazu 
benötigten. Hinsichtlich dieses Themas bewährte sich in den Seminaren der Einsatz von 
Mitteln wie z. B. Collage, „Lebensstrahl“ und Lebensplanspiel. 

BIZ-Besuche/Informationen zu Ausbildung, Praktika u nd Beruf  

Im BIZ informierten sich die Schüler/innen anhand von ausliegenden Mappen, Filmen und 
Hinweisen aus dem Computer über einzelne Berufsbilder und darüber, welche Anforderun-
gen Interessent(inn)en mitbringen müssen, wenn sie bestimmte Berufe ergreifen möchten. 
Um den Fahraufwand zu reduzieren, wurde alternativ auch das mobile Angebot der Berufs-
beratung (BIZ-Mobil) genutzt. 

Die Planung und Durchführung von BIZ-Besuchen in Kleingruppen oder mit einzelnen Schü-
ler(inne)n hat sich als Angebot bewährt. Im Gegensatz zum BIZ, das von den Jugendlichen 
eher kritisch gesehen wird, kann der Oriladen besser auf die individuellen Bedürfnisse der 
Schüler/innen eingehen (z. B. durch eine intensivere Betreuung, freiere zeitliche Gestaltung, 
schnellere Reaktion auf aktuelle Bedürfnisse und Probleme).  

Seminare zur Berufsorientierung  

Seminare zur Berufsorientierung wurden mit ausgewählten benachteiligten Schüler(inne)n 
und mit Jugendlichen im Klassenverband durchgeführt. Die Seminare dauerten – je nach 
Träger – zwei bis sechs Tage. Dabei kamen vielfältige Methoden zum Einsatz: Rollenspiele, 
Hitlisten, Rallyes, Einzelgespräche, Entspannungsübungen. Auf dem Programm standen u. 
a. das Herausarbeiten individueller Stärken, Stadtrallyes, Betriebserkundungen, BIZ-
Besuche, Mobilitätstraining („Fit für die Ausbildung“), die Erstellung von Bewerbungsunterla-
gen, das Einüben von Vorstellungsgesprächen, die Vorbereitung auf Betriebspraktika und 
Besuche im Frauenhaus.  

Methodenvielfalt und ein abwechslungsreiches Programm sind bei der Durchführung von 
Seminaren ratsam. Als motivationsfördernd erwies sich außerdem die aktive Einbindung der 
Jugendlichen (z. B. durch Gruppenarbeit). Gute Erfahrungen machten die Träger, die sich 
mit den Schüler(innen)gruppen für die Dauer des Seminars in ein Bildungshaus einquartier-
ten. Das Zusammensein förderte den Teamgeist und die Kommunikation. 

Individuelle Beratung 

Die individuelle Beratung zielte darauf ab, Schüler/innen mit persönlichen und familiären 
Schwierigkeiten und/oder mit besonderes schwerwiegenden schulischen und beruflichen 
Problemen bei der Bewältigung zu helfen.  

Für den Zeitraum 01.07.1999 bis 30.06.2000 führten die Oriläden Gesprächsprotokolle über 
die individuelle Beratung und Betreuung. Wie sich im Ergebnis zeigte, hatte die individuelle 
Beratung bei den verschiedenen Oriläden gänzlich unterschiedlichen Charakter. Auch die 
Gesprächserfassung wurde uneinheitlich gehandhabt. Während einzelne Oriläden nur die 
Beratungsgespräche mit Langzeitbetreuten erfassten, protokollierten andere Standorte alle 
Gespräche mit den Schüler(inne)n (auch Gruppeninformationen und Telefonate). Quantität 
und Qualität der Gespräche an den einzelnen Standorten sind daher kaum miteinander ver-
gleichbar. 

Als Erfahrung bleibt jedoch festzuhalten, dass es sinnvoll war, das berufsorientierende An-
gebot durch sozialpädagogische Beratung zu ergänzen. Erst wenn die Jugendlichen frei von 
für sie wichtigen Sorgen sind, können sie sich der beruflichen Entwicklung widmen. Auf die 
Notwendigkeit der Wahl zwischen einem männlichen und einer weiblichen Berater/in für die 
individuelle Betratung wurde an anderer Stelle bereits hingewiesen. 

Betriebsbesichtigungen/Betriebs- und Arbeitsplatzer kundungen 
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Die Erfahrungen der Oriläden mit den Firmen waren unterschiedlich. Die Betriebe waren 
größtenteils aufgeschlossen. Bei den Betriebsführungen erläuterten sie bereitwillig Arbeits-
abläufe und die Aufgabengebiete der Mitarbeiter/innen. Einige Betriebe zeigten sich wenig 
kooperationsbereit, alternativ wurden deshalb auch überbetriebliche Einrichtungen besich-
tigt. In Vorbereitung auf die Betriebsbesichtigung erarbeiteten die Schüler/innen einen Kata-
log von Fragen, die sie sich von den Vertreter(inne)n der Unternehmen beantworten ließen.  

Gute Erfahrungen machte ein Träger, der den Jugendlichen durch den Besuch von Klein- 
und Großbetrieben Vergleiche ermöglichte (Allround-Kräfte vs. Spezialist(inn)en). 

Zu bedauern ist die Zurückhaltung der Wirtschaft, die sich in einigen Fällen nicht dazu be-
wegen ließ, den Jugendlichen Einblicke in die Betriebsabläufe zu gewähren. 

Vermittlung und Begleitung von Betriebspraktika 

Die Vermittlung und Begleitung von Betriebspraktika beinhaltete eine Reihe von Arbeits-
schritten, wie z. B.: 

• Abstimmung der Praktika mit den Eltern und der Schulleitung 

• Klärung der Wünsche und Vorstellungen (u. a. Branche, Berufsbereich) seitens der 
Schüler/innen   

• Unterstützung der Schüler/innen bei der Adressensammlung von Unternehmen 

• Anfragen des Oriladens bei Betrieben/Hilfestellung bei schriftlichen Anfragen der Ju-
gendlichen 

• Vorbereitung der Schüler/innen auf Gespräche mit den Betrieben (Telefonakquise, Vor-
stellungsgespräche) 

• Abstimmung mit den Betrieben (Informationen über die Klientel, Praktikumsverträge, 
schriftliche Beurteilung am Ende des Praktikums) 

• Kontaktpflege zu Schüler(inne)n und Verantwortlichen der Betriebe während der Prakti-
ka, evtl. Klärung von Problemen 

• Auswertung der Praktika (getrennt geführte oder gemeinsame Gespräche mit den Schü-
ler(inne)n und Vertreter(inne)n der Praktikumsbetriebe. 

Bei den Praktika handelte es sich teilweise um Schulpraktika. In diesen Fällen wurden nur 
benachteiligte Schüler/innen unterstützt, die für das reguläre Schulpraktikum von sich aus 
keinen Betrieb finden konnten.  

In Einzelfällen wurden Praktika in überbetrieblichen Einrichtungen absolviert, da es schwierig 
war, Betriebe zu finden, die bereit waren, Praktikant(inn)en aufzunehmen. 

Insgesamt zeigte sich, dass eine sorgfältige Vorbereitung, Begleitung und Nachbereitung 
wesentlich zum Erfolg des Praktikums beiträgt. Was die Haltung der Wirtschaft hinsichtlich 
der Aufnahme von Praktikant(inn)en betrifft, bedarf es, wie bereits angemerkt, einer größe-
ren Offenheit. Hilfreich bei der Akquise von Betrieben waren auch hier wieder trägerinterne 
Netzwerke mit gut entwickelten Kontakten zur Wirtschaft der Region.  

2.1.4 KOOPERATIONEN 

Die Oriläden kooperierten u. a. mit folgenden Einrichtungen: 

• Schulamt/Schulen (einschließlich Schulsozialarbeiter(inne)n) 

• Arbeitsamt (Berufsberatung, Psychologischer Dienst, BIZ) 
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• Jugendamt (Jugendsozialarbeit, Sozialpädagogische Familienhilfe – SPFH, Allgemeiner 
Sozialer Dienst – ASD) 

• Wirtschaft/Unternehmen 

• andere Bildungsträger 

• Eltern/Sorgeberechtigte 

• regionale Beratungsstelle der Jugendberufshilfe Thüringen e. V.  

• andere Einrichtungen: Beratungsstellen (z. B. Familienberatungsstelle der Arbeiterwohl-
fahrt), therapeutische Einrichtungen (z. B. betreutes Wohnen), Ämter und Institutionen 
(z. B. Einwohnermeldeamt, Krankenkassen, Banken), Jugendhilfeträger. 

Zu den wichtigsten Kooperationspartnern zählten die Schulen, die Berufsberatung des Ar-
beitsamts, Unternehmen und andere Bildungsträger, Eltern und die regionalen Beratungs-
stellen der Jugendberufshilfe Thüringen e. V. 

KOOPERATIONEN MIT SCHULEN 

Insgesamt entwickelten sich – von Ausnahmen abgesehen – gute Kooperationsbeziehungen 
zu den von den Schul- bzw. Jugendämtern vorgeschlagenen Kooperationsschulen. Wie be-
reits beschrieben, blieb jedoch in einem Fall das Verhältnis bis zum Schluss verbesserungs-
bedürftig, da die Standortschule dem Oriladen keine Schüler/innen zuwies.  

Nach den Angaben der Oriläden war die Zusammenarbeit mit den Schulen, die über die zu-
gewiesenen Schulen hinaus akquiriert wurden, ebenfalls zufriedenstellend. Die Erklärung 
hierfür dürfte sein, dass sich diese Schulen freiwillig für eine Kooperation entschieden hat-
ten.  

Auf einzelne Aspekte der Zusammenarbeit wurde an anderen Stellen bereits Bezug ge-
nommen. Als Ergebnis bleibt festzuhalten, dass es sinnvoll und notwendig ist, sich hinsicht-
lich der schulischen Aufgaben (z. B. Schulpraktika) genau abzugrenzen und die Angebote 
mit den Schulen abzustimmen. Nur auf diese Weise ist gewährleistet, dass die Oriladen-
Angebote die schulische Berufsorientierung ergänzt und Überschneidungen der Aufgaben 
bzw. Doppelungen der Angebote vermieden werden. Ebenso bedarf es der verbindlichen 
und präzisen Vereinbarung hinsichtlich der schulischen Ansprechpartner/innen, der Kommu-
nikations- und Verfahrenswege, der Nutzung von Beratungsräumen an der Schule etc. 
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KOOPERATIONEN MIT DEM ARBEITSAMT  

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die Kontakte zu den Arbeitsämtern: 

TABELLE 11: ZUSAMMENARBEIT MIT DEN ARBEITSÄMTERN  

Oriladen Kontakte Überschneidungen 
mit klassischen Auf-
gaben des Arbeits-
amts 

Kooperationen Probleme 

Oriladen Son-
dershausen 

Berufsberatung 

BIZ 

Suche nach Berufsaus-
bildungsmöglichkeiten 
für Ausbildungsabbre-
cher und einen Jugend-
lichen mit Reha-
Einstufung 

Info-Austausch mit 
Berufsberatung 

 

Oriladen der 
VILLA LAMPE 

Berufsberatung 

BIZ 

 beabsichtigt war:  
Teilnahme der Berufs-
beratung an den Be-
rufsorientierungswo-
chen 

Zusammen-
arbeit konn-
te nicht um-
gesetzt wer-
den 

Oriladen Blitz Berufsberatung 

Psychologischer 
Dienst 

BIZ 

Lehrstellensuche Oriladen vermittelte 
überalterte Schü-
ler/innen an die Berufs-
beratung  

 

Oriladen Drudel 
11 

Berufsberatung 

BIZ 

 Info-Austausch mit 
Berufsberatung 

Oriladen vermittelte 
überalterte Schü-
ler/innen an die Berufs-
beratung 

 

ORINETz Pöß-
neck 

Berufsberatung Berufswahltest 

Lehrstellensuche per 
Internet 

Oriladen vermittelte 
überalterte Schü-
ler/innen an die Berufs-
beratung 

 



Wissenschaftliche Begleitung des Projekts ORINETz Abschlussbericht, Band 3: Standortbezogene Evaluie-
rung der Orientierungsläden 

 

 

© INBAS GmbH 2001 

29

 

ORINETz Al-
tenburg 

Berufsberatung 

Psychologischer 
Dienst 

BIZ 

 Teilnahme der Berufs-
beratung am Info-Tag 
„Rund ums BVJ”. 

Oriladen vermittelte 
überalterte Schü-
ler/innen an die Berufs-
beratung 

Berufsberatung gab 
Kopie der Einladung an 
Schüler/innen an den 
Oriladen. 

Oriladen begleitete auf 
Wunsch Schüler/innen 
zu Gesprächen mit der 
Berufsberatung. 

 

BErufsOrientie-
rungsladen 

Berufsberatung 

BIZ 

Lehrstellensuche per 
Internet 

beabsichtigt war:  
Teilnahme der Berufs-
beratung am Frühab-
gängerseminar 

Zusammen-
arbeit konn-
te nicht um-
gesetzt wer-
den 

IB-
Jugendbera-
tung 

Berufsberatung 

BIZ 

Berufswahltest   

ORILADEN 
APOLDA 

Berufsberatung 

Psychologischer 
Dienst 

BIZ 

 Durchführung gemein-
samer Info-Veranstal-  
tungen im Förderzent-
rum (Berufsberatung 
und Oriladen) 

Oriladen begleitete auf 
Wunsch Schüler/innen 
zu Gesprächen mit der 
Berufsberatung 

 

 

Wie die Tabelle veranschaulicht, ergaben sich hinsichtlich der Durchführung von Berufs-
wahltests und der Lehrstellensuche Überschneidungen mit den originären, klassischen Auf-
gaben des Arbeitsamts. Da es sich hier um Tätigkeiten handelt, die den Kompetenzbereich 
des Arbeitsamts berühren, ist – wie bereits angeführt – eine inhaltliche und organisatorische 
Abstimmung zwischen den Oriläden und dem Arbeitsamt dringend geboten. 

Die Kooperation mit der Berufsberatung des Arbeitsamts beinhaltete u. a. die Vermittlung 
von überalterten Schüler(inne)n aus niedrigen Klassenstufen, damit diese die Jugendlichen 
erfasste. Ein Oriladen (ORINETz Altenburg) hatte diesbezüglich eine relativ weitgehende 
Kooperation. Die Berufsberatung setzte den Oriladen durch Kopien der Einladungsschreiben 
an die Jugendlichen über die Gesprächstermine in Kenntnis. Der Oriladen konnte sich bei 
Bedarf mit den Schüler(inne)n absprechen und sie auf Wunsch zum Termin begleiten. Ein 
solches Verhältnis zeugt von der vollen Akzeptanz des Oriladens seitens der Berufsberatung 
und ist in dieser Hinsicht vorbildlich. 

Positiv einzuschätzen ist auch, wie an anderer Stelle bereits beschrieben, die Arbeit der Ori-
läden im Zusammenhang mit dem BIZ. Durch die Begleitung der Schüler/innen ins BIZ wur-
den u. a. Hemmschwellen abgebaut, eine Institution wie diese zu besuchen.  

Festzuhalten bleibt Folgendes: 
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• Um nachhaltige Effekte zu erreichen, bedarf es der engen Kooperation zwischen den 
Oriläden und den Arbeitsämtern. Insbesondere ist eine stärkere Vernetzung mit den An-
geboten der Berufsberatung notwendig. Die im Rahmen des Projekts bereits entwickel-
ten guten Ansätze der Zusammenarbeit sollten intensiviert und ausgeweitet werden. 

• Die Vermittlung von Namen überalterter und von der Berufsberatung bisher nicht erfass-
ter Frühabgänger/innen könnte – wie das Beispiel von ORINETz Altenburg richtungswei-
send zeigt – organisatorisch systematisiert und verbessert werden.  

• Außerdem sollte die Berufsberatung ihre Chancen nutzen, sich im Rahmen nie-
derschwelliger Angebote (Seminare/Berufsorientierungswochen der Oriläden) zu präsen-
tieren und so neue Erfahrungen und Erkenntnisse über eine Teilgruppe von Jugendli-
chen zu sammeln, für die wichtige berufliche Entscheidungen anstehen und die der be-
sonderen Unterstützung auf dem Weg ins Berufs- und Arbeitsleben bedürfen.  

• Ausbaufähig ist auch die Zusammenarbeit hinsichtlich der Durchführung gemeinsamer 
Veranstaltungen (z. B. Info-Veranstaltungen an den Schulen für Eltern und Schü-
ler/innen). 

• Insgesamt empfiehlt es sich, verbindliche (d. h. schriftliche) Absprachen z. B. in Form 
eines Kooperationsvertrags zu treffen, der die Aufgaben und Verantwortlichkeiten beider 
Partner regelt. Auf diese Weise könnten insbesondere Überschneidungen mit den origi-
nären, klassischen Funktionen der Berufsberatung des Arbeitsamts (z. B. die Durchfüh-
rung von Berufswahltests) vermieden werden. 

• Die Berufsberatung, Oriläden und Schulen sollten u. a. gemeinsam eine Liste geeigneter 
Materialien zur Berufsorientierung zusammenstellen, die vorab festgelegten Qualitätskri-
terien (Kompetenzansatz, zielgruppengerechte Sprache, leichte Verständlichkeit, Aktuali-
tät des Materials etc.) entsprechen. Eine Zusammenarbeit könnte ebenso in der eigenen 
Entwicklung von zielgruppenspezifischen methodisch-didaktischen Materialien zur Be-
rufsorientierung bestehen.    

• Im Hinblick auf die Vernetzung der Oriläden vor Ort mit der Berufsberatung hätte es ei-
ner weitgehenderen Unterstützung durch die regionalen Beratungsstellen des Vereins 
Jugendberufshilfe Thüringen e. V. bedurft. Ein solcher Vernetzungsprozess hätte von 
den Beratungsstellen im Rahmen ihrer vermittelnden, koordinierenden und beratenden 
Funktionen intensiv begleitet werden müssen.  

KONTAKTE ZUR WIRTSCHAFT 

Die Kooperationen zur Wirtschaft bezogen sich auf die Durchführung von Betriebsbesichti-
gungen, Betriebs- und Arbeitsplatzerkundungen sowie Betriebspraktika. Vereinzelt wurden 
aufgrund von Schwierigkeiten bei der Akquise alternativ überbetriebliche Einrichtungen für 
Betriebsbesichtigungen und Arbeitsplatzerkundungen herangezogen.  

Dazu ist anzumerken, dass Unternehmen den überbetrieblichen Einrichtungen jedoch grund-
sätzlich vorzuziehen sind. Überbetriebliche Einrichtungen bieten nur ein begrenztes Bran-
chenspektrum; Dienstleister wie z. B. Handel, Friseurgeschäfte oder Kfz-Werkstätten sowie 
große Produktionsbetriebe lernen die Jugendlichen bei der Beschränkung auf überbetriebli-
che Einrichtungen nicht kennen. 

Für zwei Oriläden war die Akquise von Betrieben für Praktika und Betriebsbesichtigungen 
problematisch. Wie ein Oriladen berichtete, war es schwierig, die Unternehmen dazu zu be-
wegen, ganzen Klassen den Zutritt zum Betriebsgelände zu gewähren. Die Firmen, die sich 
dennoch auf Betriebsbesichtigungen einließen, enttäuschten durch mangelhafte Betriebsfüh-
rungen. Die Betriebe, die ein anderer Oriladen auf Praktika ansprach, führten zusätzliche 
Kosten für Werkstücke etc. und knappe personelle Ressourcen als Grund für die Zurückhal-
tung ins Feld. 
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Keine derartigen Probleme hatten Oriläden, die sich eines trägerinternen Netzwerks mit aus-
gebauten Kooperationsstrukturen zur örtlichen Wirtschaft bedienen konnten. Ein Träger 
führte im Vorfeld des Projekts eine schriftliche Umfrage bei 70 Betrieben durch (IB-
Jugendberatung). Auf diesem Wege gewann er neun Betriebe, mit denen er hinsichtlich Be-
triebspraktika etc. zusammenarbeitete.  

Nach Angaben der Träger gab es bei der Durchführung von Betriebspraktika – abgesehen 
von einzelnen vorzeitigen Abbrüchen – keine nennenswerten Schwierigkeiten. Durch per-
sönliche Besuche im Praktikumsbetrieb vor Ort konnten anstehende Probleme zwischen den 
Parteien rechtzeitig geklärt und Missverständnisse aus dem Weg geräumt werden. Offenbar 
bewährte sich hier, wie bereits angemerkt, die sorgfältige Vorbereitung, Begleitung und 
Nachbereitung der Praktikant(inn)en.  

Festzuhalten ist, dass die Wirtschaft eine wichtige Rolle im Prozess der Berufsorientierung 
spielt. Nur über Betriebspraktika können betriebliche Realität vermittelt, mögliche Illusionen 
abgebaut und vielleicht sogar potentielle Ausbildungsbetriebe akquiriert werden. Die Unter-
nehmen haben ihrerseits die Möglichkeit, potentielle Arbeitskräfte kennenzulernen. Die Zu-
rückhaltung der Wirtschaft bei der Aufnahme von Praktikant(inn)en oder bei Betriebsbesich-
tigungen ist vor diesem Hintergrund zu bedauern und zu kritisieren. Mehr Aufgeschlossen-
heit, Verantwortungsbewusstsein und die Einsicht der Unternehmen, dass sie in jedem Fall 
einen sinnvollen Beitrag zur persönlichen und beruflichen Entwicklung junger Menschen leis-
ten können, sind nötig. 

ELTERN ALS KOOPERATIONSPARTNER  

Die Eltern wurden – soweit möglich – in die Arbeit der Oriläden eingebunden. Die Elternar-
beit umfasste u. a. die Weitergabe von Informationen, die Beratung der Eltern und ggf. Ab-
stimmung über weitergehende Schritte bezüglich der Betreuung ihrer Kinder.   

Der Erstkontakt erfolgte meistens über Info-Veranstaltungen am Schuljahresbeginn. Andere 
Möglichkeiten der Kontaktaufnahme, wie z. B. Elternbriefe oder Telefonanrufe, wurden e-
benfalls genutzt. Der Erstkontakt ging nicht immer von den Oriläden aus, manchmal kamen 
auch Eltern auf die Oriläden mit der Bitte um Beratung zu. 

Die Oriladen-Mitarbeiter/innen suchten die Eltern teilweise zu Hause auf, um persönlich mit 
ihnen zu sprechen. In anderen Fällen wurden Informationen auch telefonisch oder schriftlich 
weitergegeben bzw. ausgetauscht. Bei Bedarf begleiteten die Eltern ihre Kinder zur individu-
ellen Beratung.  

Nach den vorliegenden Erfahrungen zeigten sich die meisten Eltern aufgeschlossen und 
nahmen das Hilfsangebot der Oriläden an. Einige Oriläden klagten dagegen über geringes 
Interesse; die Elternarbeit beschränkte sich hier deshalb auf wenige Eltern (Oriladen Drudel 
11, BErufsOrientierungsladen, ORILADEN APOLDA). In den Fällen, in denen keine oder 
kaum persönliche Kontakte zu den Eltern bestanden, wurden diese schriftlich über die ORI-
NETz-Aktivitäten informiert.  

Insgesamt wird deutlich, dass die Oriläden in der Elternarbeit flexibel waren und unterschied-
liche Wege gingen – je nach den Bedingungen vor Ort, den Wünschen der Eltern und den 
jeweiligen Erfordernissen. Wie die Erfahrungen zeigen, nahm ein Teil der Eltern durchaus 
großen Anteil an der schulischen und beruflichen Entwicklung ihrer Kinder. Die Tatsache, 
dass manche Eltern aufgrund von Presseberichten von sich aus beim Oriladen um Unter-
stützung nachfragten, bestätigt dies. Für die Beratungs- und Betreuungsarbeit gilt es des-
halb das Interesse der Eltern positiv zu nutzen. Ein anderer Teil ließ sich trotz mehrfacher 
Versuche (z. B. Angebot für Hausbesuche, Einladung zu einem persönlichen Gespräch im 
Oriladen) für die Elternarbeit nicht gewinnen. 
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2.1.5 EINSCHÄTZUNG DER SCHULEN 

Die schriftliche Befragung der Lehrer/innen an den Kooperationsschulen der Oriläden ergab 
folgenden Befund:18 

TABELLE 12: BEWERTUNG DER ANGEBOTE DER ORILÄDEN AUS SICHT DER SCHULEN 

Anzahl der Nen-
nungen (Mehr-
fachnennungen 

möglich) 
Die wichtigsten Oriladen-Angebote  
für die Schüler/innen aus Sicht der Schulen 

absolut in % 

Betriebsbesichtigungen 15 5,9 

Betriebs- und Arbeitsplatzerkundungen 18 7,1 

Vermittlung und Begleitung von Betriebspraktika  31 12,2 

Schnupperkurse „Praxis erleben“  29 11,4 

Unterstützung beim Erkennen von Interessen und Neigungen 27 10,6 

Bewerbungsunterlagen erstellen 21 8,3 

Planung und Durchführung von BIZ-Besuchen  16 6,3 

Begleitung zu Ämtern  7 2,8 

Bewerbungstraining 25 9,8 

Seminare zur Berufsorientierung 11 4,3 

Individuelle Beratung bei persönlichen, familiären und schulischen Prob-
lemen 

18 7,1 

Informationen zu Praktika, Ausbildung und Beruf 16 6,3 

Informationsveranstaltungen für Jugendliche, Eltern und Lehrer/innen 5 2,0 

Elternarbeit 6 2,4 

Zukunftsplanung/Zukunftswerkstatt 9 3,5 

Demnach waren aus Sicht der Schulen die Vermittlung und Begleitung von Betriebspraktika, 
die Schnupperkurse „Praxis erleben“, das Erkennen von Interessen und Neigungen sowie 
Bewerbungstraining die Angebote, die den Schüler(inne)n den größten Nutzen brachten. Mit 
Ausnahme der Vermittlung von Betriebspraktika sind dies zugleich die von den Oriläden an-
gegebenen Hauptschwerpunkte. 

Die Wirkung der Oriladen-Angebote auf die Jugendlichen schätzten die Schulen wie folgt 
ein: 

TABELLE 13: WIRKUNG DER ANGEBOTE DER ORILÄDEN AUS SICHT DER SCHULEN 

                                                
18 Die Auswahl der 47 Schulen und die Benennung der 88 Lehrkräfte, mit denen sie im Rahmen des Projekts 

zusammenarbeiteten, erfolgten durch die Oriläden. Hinsichtlich des Rücklaufs der Fragebögen (65 %) ist zu 
berücksichtigen, dass die Lehrer/innen und Sozialarbeiter/innen die Fragebögen nicht direkt zugeschickt 
erhielten; diese wurden ihnen von der Schulleitung ausgehändigt. Es ist daher nicht auszuschließen, dass 
einzelne Personen an den Schulen die Fragebögen nicht erhielten, weil die Weiterleitung nicht einwandfrei 
klappte. 
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Anzahl der Nen-
nungen (Mehr-
fachnennungen 

möglich) 
Wirkungen des Oriladen-Angebots  
auf die Schüler/innen 

abso-
lut 

in % 

Die Schüler/innen können ihre Lage realistischer einschätzen. 37 29,1 

Die Schüler/innen sind unter dem Aspekt der Berufsorientierung und Ein-
gliederung in den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt kompetent informiert und 
beraten. 

21 16,5 

Die Berufswahlkompetenz der Schüler/innen sowie ihre Kenntnisse und 
Erfahrungen hinsichtlich betrieblicher Realität sind durch Schnupperkurse 
und Betriebserkundungen/-praktika erhöht. 

35 27,6 

Schüler/innen mit besonderen Problemlagen (z. B. Suchtprobleme) werden 
kompetent sozialpädagogisch betreut bzw. beraten 

10 7,9 

Die Schüler/innen verfügen über mehr Selbstvertrauen 22 17,3 

Andere:  2 1,6 

 

Eine realistischere Einschätzung der Lage und eine erhöhte Berufswahlkompetenz waren 
die Veränderungen, die die Schulen am häufigsten bei den Schüler(inne)n beobachteten. 
Demnach wurden die Projektziele, die Schüler/innen im Prozess der Berufsorientierung zu 
unterstützen, erfüllt. 

Die Tätigkeit der Oriläden wurde überwiegend positiv bewertet: 

TABELLE 14: BEURTEILUNG DER ARBEIT DER ORILÄDEN AUS SICHT DER SCHULEN 

Allgemeine Beurteilung der Arbeit der Oriläden abso-
lut 

in % 

Der Oriladen leistet meiner Meinung nach eine gute, engagierte Arbeit. 48 84,2 

Die Arbeit des Oriladens ist meines Erachtens zufriedenstellend. 6 10,5 

Die Arbeit des Oriladens könnte meiner Meinung nach noch wesentlich 
verbessert werden. 

2 3,5 

Keine Angabe. 1 1,8 

 

Die überwiegende Mehrheit beurteilte die Arbeit der Oriläden als gut, ein Zehntel als zufrie-
denstellend. Zwei Lehrer/innen waren nicht zufrieden, ihrer Ansicht nach war die Arbeit noch 
stark verbesserungsbedürftig. 

Die Bewertung der Zusammenarbeit aus Sicht der Schule liefert ähnliche Befunde: 

TABELLE 15: BEWERTUNG DER ZUSAMMENARBEIT AUS SICHT DER SCHULEN 

Beurteilung der Zusammenarbeit zwischen Schule und Oriladen 
Abso-

lut 
in % 
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Es besteht eine gute, konstruktive Zusammenarbeit. 44 77,2 

Die Zusammenarbeit ist zufriedenstellend. 7 12,3 

Die Zusammenarbeit könnte wesentlich verbessert werden. 4 7,0 

Keine Angabe. 2 3,5 

 

Drei Viertel der Befragten bestätigten eine gute, konstruktive Zusammenarbeit. Eine Minder-
heit bezeichnete die Kooperation mit den Oriläden als zufriedenstellend oder wünschte sich 
wesentliche Verbesserungen. In einem Fall schätzte der Oriladen selbst die Zusammenar-
beit mit der Schule als verbesserungsbedürftig ein (ORINETz Pößneck). 

Hinsichtlich der räumlichen Ansiedlung waren die Schulen mit den jeweiligen Standorten – 
an oder außerhalb der Schulen – zufrieden.  

Drei von vier Standortschulen (7 Nennungen) bestätigten, dass sich die Unterbringung des 
Oriladens an der Schule bewährte.19 Begründungen hierfür waren: 

• „Direkter Kontakt zur Schule und den Lehrer(inne)n“. 

• „Schüler nutzen das Angebot in den Freistunden“. 

• „Weil Kontakte zu den Schüler(inne)n und Lehrer(inne)n besser möglich sind“. 

Auch die Kooperationsschulen, die mit Oriläden mit Sitz außerhalb der Schulen zusammen-
arbeiteten, gaben an, dass sie den Standort für optimal hielten. Sie nannten u. a. folgende 
Gründe: 

• „Dadurch wird der Oriladen nicht gleich Schule“. 

• „Denn die Kolleg(inn)en von ORINETz sind nicht Lehrer/innen, sondern Berater/innen 
und Begleiter/innen“. 

• „Andere Umgebung, andere Bezugsperson“. 

• „Die Jugendlichen haben einen Anlaufpunkt für Probleme und Anfragen“. 

• „Das veränderte Umfeld wirkt sich positiv auf die Motivation der Schüler/innen aus“. 

• „Wird von den Schüler(inne)n besser angenommen“. 

• „Schulnähe, Einzugsgebiet der Schüler/innen“. 

• „Für unsere Schüler/innen ist die räumliche Trennung wichtig: a) Verhaltensprobleme 
werden gemindert, b) Schule bedeutet Schule – Oriladen bedeutet Beruf und Zukunft“. 

• „Ansprechpartner/in, der/die nicht unmittelbar mit ,Schule’ verbunden wird“. 

• „Anderes Umfeld für die Schüler/innen“. 

Lediglich zwei der Befragten hätten einen Standort an der Schule vorgezogen. Ein/e Leh-
rer/in begründet dies mit der weiten Entfernung zwischen Schule und Oriladen: „Es musste 
ständig Unterricht ausfallen, denn in ihrer Freizeit gehen die Schüler/innen nicht dorthin“. 

                                                
19 Von einer Standortschule liegt kein Rücklauf vor. 
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2.1.6 VERGLEICH MIT DEM WEGEPLANER-KONZEPT  

Ein Vergleich mit dem Wegeplaner-Konzept der Stadt Köln20 ergibt Folgendes: 

TABELLE 16: VERGLEICH WESENTLICHER PROJEKTMERKMALE – ORIENTIERUNGSLÄDEN UND 
WEGEPLANER-KONZEPT 

Projektmerkmale ORINETz Wegeplaner-Konzept 

Räumliche Anbindung a) an der Schule 

b) außerhalb der Schule 

an der Schule 

personelle Ausstattung 2 Berater/innen  1 Berater/in (Beratungs- und/ 
oder Kontaktlehrer/in an der 
Schule) 

Integration in bestehende Pro-
jekte 

z. B. „Schulsozialarbeit“ entfällt 

Zielgruppen a) benachteiligte Schüler/innen 

b) ganze Klassen  

benachteiligte Schüler/innen 

Anzahl der Schulen 1 - 9 1 

Arbeitsschwerpunkte Arbeit mit Jugendlichen:  

• Berufswegberatung (in 
Gruppen und einzeln) ein-
schließlich Vermittlung von 
Betriebspraktika 

• Schnupperkurse „Praxis 
erleben” 

 

Arbeit mit Jugendlichen: 

• Berufswegberatung (in 
Gruppen und einzeln) ein-
schließlich Vermittlung von 
Betriebspraktika 

Arbeit mit Lehrer(inne)n: 

• Beratung und Fortbildung 
der Lehrer/innen zum The-
ma Berufsorientierung für 
Frühabgänger/innen 

 

 

Der Hauptunterschied zwischen ORINETz und dem Wegeplaner-Projekt liegt in der perso-
nellen Besetzung. Während ORINETz mit „unabhängigen“ sozialpädagogischen Bera-
ter(inne)n arbeitete, sind die Mitarbeiter/innen des Wegeplaner-Projekts Lehrer/innen und 
somit Teil der Institution Schule. Nach Ansicht der im Rahmen von ORINETz befragten Leh-
rer/innen lag gerade in der „Unabhängigkeit“ der Berater/innen ein entscheidender Vorteil für 
eine erfolgreiche Arbeit mit den Jugendlichen („Ansprechpartner/in, der/die nicht unmittelbar 
mit Schule verbunden wird“).  

Nach dem Wegeplaner-Konzept arbeitet jede Schule mit einem/einer an der Schule ansäs-
sigen Wegeplaner/in. ORINETz verfügte über Standorte an und außerhalb der Schule und 
kooperierte im Einzelnen mit bis zu neun Schulen.  

                                                
20 Kraheck, Nicole, „Schulen gehen neue Wege: Wegeplanung für Frühabgänger/innen“. In: „Fit für Leben und 

Arbeit. Neue Praxismodelle zur sozialen und beruflichen Integration von Jugendlichen”. Hrsg.: Deutsches 
Jugendinstitut, München, 2000, S. 87-93. 
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Das Wegeplaner-Projekt konzentriert sich ausschließlich auf benachteiligte Schüler/innen, 
bei ORINETz wurde mit Schüler(inne)n in Klassenverbänden zusätzlich präventiv gearbeitet 
(Verhinderung von Jugendarbeitslosigkeit). 

Nach den vorliegenden Unterlagen verfügten die Oriläden gegenüber dem Wegeplaner-
Konzept über ein größeres Spektrum von Angeboten für die Jugendlichen (z. B. „Praxis er-
leben“, Betriebs- und Arbeitsplatzerkundungen, BIZ-Besuche, Freizeitaktivitäten). Die We-
geplaner/innen führten dagegen Fortbildungen für das Kollegium durch. In der Rahmenkon-
zeption von ORINETz war dies nicht vorgesehen. Gleichwohl ist davon auszugehen, dass 
einzelne Lehrer/innen durch die Zusammenarbeit mit den Oriläden für das Thema Berufsori-
entierung sensibilisiert wurden und diesbezügliche Anregungen erhielten.  

2.2 Schnittstellen zu den Orientierungsläden 

SCHULVERSUCH „P RAXISKLASSEN “ 

Seit Beginn des Schuljahres 1999/2000 führt das Thüringer Kultusministerium einen Schul-
versuch „Förderung in einem handlungs- und projektorientierten Unterricht in den Klassen-
stufen 7 und 8 der Regelschulen – kurz: Praxisklassen“ durch. Ziel ist es, schulmüde, demo-
tivierte Jugendliche, also Jugendliche, die durch ständige Misserfolge die Freude am Lernen 
verloren haben, zu einem Schulabschluss zu führen. 

Dem Konzept liegen folgende pädagogischen Ansätze zugrunde: 

• Abweichend vom herkömmlichen Unterricht erfolgt die Arbeit in kleineren Lerngruppen 
mit 9 bis 12 Schüler(inne)n. 

• Mit jedem bzw. jeder einzelnen Jugendlichen wird ein „Hilfeplan“ erarbeitet, in den auch 
die Eltern, Pädagog(inn)en und ggf. Träger der öffentlichen und freien Jugendhilfe ein-
gebunden sind.  

• Beim Lernen wird insbesondere an die überwiegend praktischen Fähigkeiten der Ju-
gendlichen angeknüpft, so dass sich bereits frühzeitig erste Erfolgserlebnisse ein-stellen. 

• In die Arbeit werden außerdem moderne Medien einbezogen. 

Mit diesem Schulversuch werden also Jugendliche in Regelschulen angesprochen, die zwar 
ihre Probleme mit der Institution Schule und dem Lernen haben, aber noch direkt von der 
Institution Schule erreicht werden können. Bei Bedarf sollten auch für diese Schüler/innen 
zusätzliche externe Angebote der Berufsorientierung vorgehalten werden. 

BERUFSORIENTIERENDE ANGEBOTE – SCHNUPPERKURSE – NACH § 10 SGB III21 

Bereits seit 1998 werden im Amtsbezirk Suhl durch die Berufsberatung für Schüler/innen der 
Vor- und Abgangsklassen sogenannte Schnupperkurse angeboten. Ziel ist es, die Jugendli-
chen in ihrem Berufswahlprozess zu unterstützen. Indem die Jugendlichen konkrete Berufe, 
Berufsfelder und berufliche Tätigkeiten und Anforderungen vor Ort kennenlernen, können 
sie eine bewusstere, realistischere und möglicherweise selbstbestimmtere Berufswahlent-
scheidung treffen. 

                                                
21 Darstellung nach: Wilhelm, Lothar: Neue berufsorientierende Angebote – Schnupperkurse im Arbeitsamt 

Suhl. In: ibv (Informationen für die Beratungs- und Vermittlungsdienste der Bundesanstalt für Arbeit), Nürn-
berg, Nr. 18 vom 03. Mai 2000, s. 1679-1685. 
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Die Kurse wurden hinsichtlich ihrer Durchführung und inhaltlichen Gestaltung sowie ihrer 
Anerkennung mit den Kammern und den Regionalschulämtern konzipiert. Sie dürfen nicht 
Bestandteil der schulischen Bildung sein oder diese ergänzen. 

Das Arbeitsamt beauftragt geeignete Bildungsträger mit der Durchführung dieser Kurse und 
schließt mit ihnen eine entsprechende Vereinbarung ab. Damit werden sowohl personelle als 
auch sächliche Kapazitäten der Träger effektiv genutzt.  

Die Teilnahme an den Kursen ist freiwillig, da sie in der unterrichtsfreien Zeit an Nachmitta-
gen oder Sonnabenden stattfinden. Die Kurse haben einen Umfang von 20 bis 40 Stunden. 
Bei regelmäßiger Teilnahme erhält der/die Jugendliche zum Abschluss ein Zertifikat, das von 
der Kammer ausgestellt wird und z. B. der Bewerbung um einen Ausbildungsplatz beigefügt 
werden kann. 

Dem Beispiel von Suhl sind viele Arbeitsamtsbezirke mittlerweile gefolgt. 

Diese Schnupperkurse korrespondieren mit einigen Angeboten der Oriläden  im Rahmen 
des Projekts ORINETz wie den Berufsorientierungswochen und „Praxis erleben“, insofern 
erscheint eine Kooperation sehr sinnvoll. Die im Rahmen von ORINETz angebotenen Be-
rufsorientierungswochen bieten eine gute Möglichkeit, die vom Arbeitsamt finanzierten 
Schnupperkurse entsprechend vorzubereiten.  

Für ORINETz wäre außerdem zu überdenken, inwieweit mit den Kammern analog zu den 
Schnupperkursen Zertifikate für die Teilnahme an einem Motivations- und Qualifizierungs-
projekt abgestimmt werden können. 

SCHULSOZIALARBEIT AN REGELSCHULEN UND IM BVJ 

Während die Angebote der Schulsozialarbeit22 ein breiteres Spektrum an Leistungen umfas-
sen, hat sich ORINETz auf den Bereich der Berufsorientierung spezialisiert und kann dem-
entsprechend den Schüler(inne)n differenziertere Hilfestellungen bieten.  

Eine Zusammenarbeit  bietet sich geradezu an bzw. ist in manchen Fällen unerlässlich, 
wenn gemeinsam geklärt werden muss, wie der Übergang von der Schule in Ausbildung für 
den/die Einzelne/n gestaltet werden soll. ORINETz ist damit eine wichtige und notwendige 
Ergänzung zur Schulsozialarbeit. 

MASSNAHMEN DER AUSSERSCHULISCHEN JUGENDBILDUNG NACH LANDESJUGEND-
FÖRDERPLAN THÜRINGEN  

Der Freistaat Thüringen fördert überörtliche Maßnahmen außerschulischer Jugendbildung 
sowie Jugendbildungsreferent(inn)en-Stellen, festgeschrieben im Landesjugendförderplan. 
Die Palette der Angebote schließt solche Themen wie Selbstfindung, Orientierung, Bil-
dungswochen, Öko-Camps sowie Medientechnik und Technisches Handwerk mit ein.23  

Wenn diese Themen auch einen Bezug zur Berufsorientierung haben, bleibt doch fraglich, 
ob diese Angebote die Zielgruppe benachteiligte Jugendliche auch tatsächlich erreichen 
oder ob sich diese Jugendlichen eher zurückziehen und derartige Angebote gar nicht nutzen 
(wollen/können). ORINETz hat über die Institution Schule dagegen Zugang zu allen benach-
teiligten Jugendlichen und kann diese gezielter und zielgruppengerechter ansprechen. 

                                                
22 Die an den Thüringer Berufsschulen eingesetzten Sozialarbeiter/innen werden über den ESF finanziert. Sie 

sollen stärker als bisher in die örtlichen Jugendhilfestrukturen eingebunden werden. Dieses Verfahren wird 
zur Zeit von der Jugendberufshilfe Thüringen koordiniert. 

23 Siehe Landesjugendförderplan des Freistaates Thüringen. Hg. vom Thüringer Ministerium für Soziales und 
Gesundheit. November 1998, S. 16 ff. 
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JUGENDSOFORTPROGRAMM JUMP („J UGEND MIT PERSPEKTIVE“) 

Das „Sofortprogramm zum Abbau der Jugendarbeitslosigkeit“ der Bundesregierung wird 
auch in 2000/2001 fortgeführt.24 Es verfolgt das Ziel, Ausbildungsplatzbewerber/innen, die  
noch auf der Suche nach einem Ausbildungsplatz sind, und arbeitslose Jugendliche in eine 
Ausbildung, Qualifizierung oder Beschäftigung zu vermitteln. Das bisherige Leistungsspekt-
rum bleibt weitestgehend erhalten, gänzlich neu hinzugekommen ist der Artikel 11a „Mobili-
tätshilfen“. Demnach soll insbesondere die geographische Mobilität arbeitsloser Jugendlicher 
(im Bundesgebiet Ost und in Arbeitsamtsbezirken mit einer gegenüber 1999 überdurch-
schnittlichen Quote arbeitsloser Jugendlicher) mit bis zu 5 % der den Arbeitsämtern zuge-
wiesenen Mitteln gefördert werden. Im Rahmen dieser „individuell zugeschnittenen Vermitt-
lungshilfen“ sind vorgesehen: die Übernahme der Kosten für einen Umzug oder für wöchent-
liche Heimfahrten, die Zahlung einer „Mobilitätsprämie“ oder die Förderung einer sozialpä-
dagogischen Begleitung. Angestrebt wird in den Maßnahmen generell zukünftig stärker die 
Vermittlung berufsbezogener Grundkenntnisse im Bereich der Informations- und Kommuni-
kationstechniken. 

In Verbindung mit den Orientierungsläden ist der Artik el 11 des Jugendsofortpro-
gramms von besonderem Interesse . Kinder und Jugendliche, die sich der Schule verwei-
gern, d. h. ihr über einen längeren Zeitraum fernbleiben, können über aufsuchende Jugend-
sozialarbeit wieder an Schule/Lernen herangeführt werden. 

                                                
24 Am 03.11.2000 haben die beiden zuständigen Bundesministerien – das Bundesministerium für Arbeit und 

Sozialordnung (BMA) und das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) die Änderungen der 
Sofortprogramm-Richtlinien zum 01.01.2001 veröffentlicht. 
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3 Evaluationsbefunde bei den Motivations- und Qualifi-
zierungsprojekten 

Das ORINETz Motivations- und Qualifizierungsprojekt ergänzt bestehende (Regel-) 
Angebote zur Integration in Ausbildung und Beschäftigung. Das niederschwellige Projekt hat 
seinen Platz im Vorfeld dieser Initiativen und Programme.  

Von den insgesamt 140 Teilnehmer(inne)n integrierte sich über die Hälfte in berufsvorberei-
tende oder andere Maßnahmen, Beschäftigung und Ausbildung. 

Das Projekt unterstützte insbesondere das Erreichen von Teilkarrieren, wie z. B. Gesund-
heit, soziale Beziehungen, Wohnen, Finanzen und Freizeitverhalten. Damit wurden wichtige 
Voraussetzungen geschaffen, die eine nachhaltige berufliche Weiterentwicklung der Ju-
gendlichen überhaupt erst ermöglichen. 

3.1 Untersuchungsbefunde und Bewertung der Ergebnisse 

3.1.1 RAHMENBEDINGUNGEN  

LAUFZEITEN 

Insgesamt wurden sieben Motivations- und Qualifizierungsprojekte durchgeführt. Sie starte-
ten teils im Herbst 1998, teils Anfang 1999 und endeten am 31.12.1999. Eine Ausnahme 
davon bildet das Motivations- und Qualifizierungsprojekt der sikos Schulung GmbH Apolda, 
das bereits am 20.09.1999 (vorübergehend) seine Aktivitäten einstellte. 

Vier Träger konnten ihre Projekte verlängern. Die verlängerten Projekte der Trägerwerke 
Soziale Dienste – GbbV Weimar, der sikos Schulung GmbH Apolda und der „Arbeitsge-
meinschaft Fallschirm“ Weimar liefen vom 01.01.2000 bis zum 31.08.2000. Das verlängerte 
Projekt des BLITZ e. V. (Standort Kahla) läuft bis zum 31.12.2000. Die wissenschaftliche 
Begleitung und Evaluierung der Projekte bezieht sich aus Gründen der Vergleichbarkeit je-
doch nur auf den Zeitraum bis zum 31.12.1999.25 

Die Untersuchung umfasst je nach Standort einen Zeitraum von 10,5 bis 17 Monaten. 

REGIONALE VERTEILUNG 

Die Standorte der Motivations- und Qualifizierungsprojekte konzentrieren sich auf den Land-
kreis Eichsfeld im äußersten nordwestlichen Teil Thüringens, die Städte Weimar und Jena, 
den Landkreis Weimarer Land und den Saale-Holzland-Kreis im nordöstlichen Teil des Lan-
des. Die ungleiche regionale Verteilung ist im Wesentlichen darauf zurückzuführen, dass 
einzelne Landkreise die erforderliche Kofinanzierung nicht aufbringen konnten. 

Wie bereits im Vorfeld und in der Startphase des Projekts, spielten die regionalen Bera-
tungsstellen des Vereins Jugendberufshilfe Thüringen e. V. (BRST) bei der Durchführung 
ebenfalls eine wichtige Rolle. Die Projektstandorte lagen räumlich in den Zuständigkeitsbe-
reichen der BRST Jena, BRST Nordhausen und BRST Erfurt. 

                                                
25 Vgl. Anhang 11: Projektlaufzeiten der Motivations- und Qualifizierungsprojekte. 
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TABELLE 17: REGIONALE VERTEILUNG DER MOTIVATIONS- UND QUALIFIZIERUNGSPROJEKTE  

Nr. Träger und Projekt-
standort 

Region zuständige Beratungsstelle 
des Vereins Jugendberufs-
hilfe Thüringen e. V. 

1 Bildungswerk BLITZ e. V. 
– Stadtroda 

Saale-Holzland-Kreis BRST Jena 

2 Bildungswerk BLITZ e. V. 
– Kahla 

Saale-Holzland-Kreis BRST Jena 

3 ÜAG gGmbH – Jena Jena BRST Jena 

4 Mosaik e. V. Ershausen 
und i.b.s. Thüringen – 
Heiligenstadt 

Landkreis Eichsfeld BRST Nordhausen 

5 Trägerwerke Soziale 
Dienste – GbbV – Weimar 

Weimar BRST Erfurt 

6 sikos Schulung GmbH 
 – Apolda 

Landkreis Weimarer 
Land 

BRST Erfurt 

7 „Arbeitsgemeinschaft 
Fallschirm“ – Weimar 

Weimar/Landkreis 
Weimarer Land 

BRST Erfurt 

 

Die regionalen Beratungsstellen des Vereins Jugendberufshilfe Thüringen e. V. unterstütz-
ten die Projekte durch laufende Beratung und Begleitung sowie bei der Sicherung der Wei-
terführung über den Zeitraum der ORINETz-Finanzierung hinaus.  

TRÄGER 

Nahezu alle Träger sind anerkannte Träger der Jugendhilfe. In einem Fall (sikos Schulung 
GmbH) befand sich der Antrag auf Anerkennung zum Zeitpunkt der Untersuchung in der 
Vorbereitung.  

Die Träger verfügten durch ihre Arbeit auf den Gebieten der Jugendberufshilfe und der Ju-
gendsozialarbeit bereits über Erfahrungen mit benachteiligten Jugendlichen. Bis auf einen 
(BLITZ e. V.) hatten die Träger jedoch mit Gruppen dieser Klientel noch nicht gearbeitet. 

PERSONAL 

Die sozialpädagogische Betreuung der Projektteilnehmer/innen wurde durch jeweils eine – in 
der Regel befristet beschäftigte – Fachkraft gewährleistet. Nur in einem Fall (ÜAG gGmbH) 
stand den Jugendlichen im Projekt ein Team von drei Betreuerinnen zur Verfügung. 

Bei einzelnen Trägern wurde das sozialpädagogische Personal außerdem punktuell durch 
eine Koordinatorin bzw. eine/n Ansprechpartner/in unterstützt.  

In fünf der sieben Projekte erfolgte im Untersuchungszeitraum ein Personalwechsel der so-
zialpädagogischen Betreuung.  

Von einer Ausnahme abgesehen (BLITZ e. V. – Standort Kahla) waren die Betreuer weib-
lich. Bei zwei Trägern (Trägerwerke Soziale Dienste – GbbV und „Arbeitsgemeinschaft Fall-
schirm“) gab es bis zum Personalwechsel in der Mitte der Projektlaufzeit ebenfalls männliche 
Betreuer. Nach den Erfahrungen der Träger hatte das Geschlecht der sozialpädagogischen 
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Betreuung jedoch keinen nennenswerten Einfluss auf die Arbeit mit den – vorwiegend männ-
lichen – Jugendlichen.  

Aufgabe der sozialpädagogischen Betreuung war u. a. die individuelle Beratung und Beglei-
tung der Projektteilnehmer/innen sowie die Organisation und Durchführung von berufs- und 
ausbildungsbezogenen bzw. erlebnispädagogischen Gruppenangeboten. Bei einem Träger 
(Mosaik e. V. Ershausen und i.b.s. Thüringen) übernahm die sozialpädagogische Kraft zu-
sätzlich auch größtenteils die fachpraktische Unterweisung der Teilnehmer/innen. Die Mehr-
heit der Sozialpädagog(inn)en führte außerdem einen Teil des theoretischen Unterrichts 
durch. 

In einem Fall (sikos Schulung GmbH) betreute die sozialpädagogische Kraft neben den Ju-
gendlichen des Motivations- und Qualifizierungsprojekts noch Jugendliche einer BBE-
Maßnahme. 

Die praktische Anleitung der Teilnehmer/innen erfolgte durch einen oder mehrere Ausbilder, 
die – sofern den Projekten nur ein Ausbilder zur Verfügung stand – für verschiedene Berufs-
bereiche qualifiziert waren.   

3.1.2 ZIELGRUPPE 

AKQUISE 

Der überwiegende Teil der Jugendlichen wurde den Projekten durch die kooperierenden 
Ämter zugewiesen. Die meisten Teilnehmer/innen kamen über das Jugendamt, ein geringe-
rer Teil über das Sozialamt, einzelne über das Arbeitsamt. 

Zwei Projekte (ÜAG gGmbH, Trägerwerke Soziale Dienste – GbbV) konzentrierten sich auf 
die Zielgruppe Sozialhilfeempfänger/innen. Hier bildete das Sozialamt die Hauptvermitt-
lungsstelle. 

Nicht alle von den Ämtern als potentielle Projektteilnehmer/innen benannten Jugendlichen 
konnten ins Projekt aufgenommen werden. Die Aufnahme scheiterte größtenteils am man-
gelnden Interesse der Jugendlichen.26 Als Hauptursache für das fehlende Interesse vieler 
Jugendlicher nannten die Träger die Zahlung einer zu geringen finanzielle Beihilfe.27 In eini-
gen Fällen erfüllten die von den Ämtern vorgeschlagenen Jugendlichen zudem nicht die 
Voraussetzungen zur Teilnahme am Projekt (z. B. Alter).  

Darüber hinaus kamen auch Jugendliche auf dem direkten Weg ins Projekt. Immerhin be-
trug der Anteil der Direktzugänge bei zwei Projekten (BLITZ e. V. – Standorte Stadtroda und 
Kahla) jeweils ca. 50 %. Die meisten Jugendlichen, die von sich aus beim Träger nachfrag-
ten, hatten durch Mundpropaganda von am Projekt teilnehmenden Freunden oder Bekann-
ten von ORINETz erfahren (Schneeballsystem). Einzelne Teilnehmer/innen wurden auch 
durch Presse- und Öffentlichkeitsarbeit gewonnen. 

Über eine breit angelegte Öffentlichkeitskampagne (u. a. Verteilung von Faltblättern in sozia-
len Einrichtungen und Streetworking in Jugendclubs, -treffs und Diskotheken) versuchte ein 
Träger (ÜAG gGmbH), insbesondere Jugendliche zu identifizieren, die nicht amtlich regist-
riert sind – leider ohne den erhofften Erfolg.28 

                                                
26 Für das Projekt des BLITZ e. V. – Stadtroda plante das Sozialamt z. B. die Zuweisung von neun Jugendli-

chen. Beim Träger stellte sich jedoch nur eine Person vor. 
27 Vgl. Tabelle 19: Finanzierungsmodelle. 
28 Nach Angabe des Trägers war zu diesem Zeitpunkt ein Großteil der möglichen Teilnehmer/innen in zeitnah 

laufende ähnlich gelagerte Projekte integriert und der „Markt“ in der Stadt nahezu „leergefegt“. 
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Nach Ansicht einzelner Träger wurde die Akquise der Teilnehmer/innen u. a. durch die zeit-
nahe Auflage anderer Projekte und Programme für benachteiligte Jugendliche erschwert (z. 
B. Sofortprogramm der Bundesregierung). Angeblich zogen es die Ämter vor, die bei ihnen 
erfassten Jugendlichen in „konkurrierende“ Initiativen zu vermitteln. Die anderen Projekte 
und Programme boten den Jugendlichen außerdem teilweise attraktivere Bedingungen (z. B. 
finanzielle Anreize).  

Im Gegensatz zu den „Konkurrenzprojekten“ verfügten die Motivations- und Qualifizierungs-
projekte bezüglich des Zielgruppen-Spektrums jedoch über vergleichsweise mehr Möglich-
keiten, denn auch nicht registrierte Jugendliche konnten aufgenommen werden. D. h., auch 
wenn sich viele Jugendliche in andere Maßnahmen eingliederten, gab es immer noch das 
Potential derjenigen, die den Ämtern nicht bekannt waren.  

PROBLEMLAGEN  

Nach Angaben der Träger waren die Teilnehmer/innen der Motivations- und Qualifizierungs-
projekte fast ausnahmslos als mehrfach benachteiligt einzustufen. Fast alle Jugendlichen 
stammten aus sozial schwachen und oftmals zerrütteten Familien und waren betroffen von 
Armut und sozialer Ausgrenzung. Aufgrund ungünstiger individueller Voraussetzungen, ihrer 
bisherigen Bildungs- und Berufslaufbahn, aber auch negativer sozialer Erfahrungen bestand 
häufig kaum oder keinerlei Selbstvertrauen in die eigenen (beruflichen) Leistungen. 

Hinzu traten spezielle Problemlagen, wie in der folgenden Tabelle veranschaulicht. 
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TABELLE 18: SPEKTRUM DER SPEZIELLEN PROBLEMLAGEN INNERHALB DER 
TEILNEHMERSCHAFT 29 
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Straffällig gewordene Jugendliche ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ 

(Ehemalige) Drogenabhängige –  Alkohol ■ ■ ■  ■ ■ ■ 

(Ehemalige) Drogenabhängige – Rausch-
gift 

■ ■  ■ ■ ■ ■ 

Jugendliche mit psychischen Störungen  ■ ■ ■ ■  ■ 

Obdachlose/von Obdachlosigkeit  
Bedrohte 

■  ■ ■ ■  ■ 

Rechtsradikale/Sympathisant(inn)en von 
Rechtsradikalen 

■   ■  ■ ■ 

Heimentlassene    ■ ■ ■ ■ 

(Ehemalige) Drogenabhängige – Tablet-
ten 

      ■ 

Analphabet/in       ■ 

 

In allen Motivations- und Qualifizierungsprojekten befanden sich straffällig gewordene Ju-
gendliche. Fast alle Standorte waren außerdem mit (ehemaligen) Alkohol- und Rauschgift-
abhängigen konfrontiert. Die überwiegende Mehrheit der Projekte arbeitete in Einzelfällen 
auch mit psychisch Kranken, Obdachlosen/von Obdachlosigkeit Bedrohten sowie Rechtsra-
dikalen/Sympathisant(inn)en von Rechtsradikalen. In jeweils einem Fall stießen die Mitarbei-
ter/innen der Projekte außerdem auf Tablettenabhängigkeit und Analphabetismus. 

Die Jugendlichen, die akute Anzeichen einer Sucht bzw. Suchtgefährdung (Alkohol, Rausch-
gift, Tabletten) zeigten, wurden von den sozialpädagogischen Betreuer(inne)n der Projekte 
zumeist auf ihre Schwierigkeiten angesprochen. Durch die Weitervermittlung an spezielle 
Beratungseinrichtungen und eine besonders intensive sozialpädagogische Betreuung gelang 
es häufig, die Jugendlichen so weit zu stabilisieren, dass sie ihren Drogenkonsum erheblich 
reduzierten oder sogar ganz aufgaben. Wurde die angebotene Hilfe von den Jugendlichen 
verweigert, zeigten sich personenbedingt in der Regel auch keine nachhaltigen Fortschritte. 

Bei den Teilnehmer(inne)n, die an schweren psychischen Erkrankungen litten (z. B. extreme 
psychische Labilität, Depressionen, schizophrene Schübe), stießen die Träger ebenfalls an 

                                                
29 Hier bleibt zu hinterfragen, auf welcher Grundlage die Zuschreibungen von Problemlagen erfolgten. Welche 

Diagnoseinstrumente wurden eingesetzt, und erfolgte der Einsatz der Instrumente mit der erforderlichen 
Fachlichkeit? Dies gilt insbesondere für Aussagen zur Suchtabhängigkeit und zu psychischen Erkrankun-
gen.  
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die Grenzen des ORINETz-Projekts. Diese Jugendlichen benötigen zusätzliche Hilfen (u. a. 
ständige Betreuung), die über die Möglichkeiten von ORINETz hinausgehen. 

Nach den Erfahrungen der Träger wurde trotz – vielleicht auch wegen – der schwierigen 
Lebenssituationen, mit denen die Jugendlichen zu kämpfen hatten, ein großes, manchmal 
fast kindliches Bedürfnis nach Zuwendung deutlich. Für viele Teilnehmer/innen waren des-
halb die fast familiären Strukturen in den Projekten – und teils auch in den Praktikumsbetrie-
ben – wichtig. Hier fanden sie unterschiedliche Ansprechpartner/innen und konnten intensiv 
betreut werden. Vor allem die für manche ganz neue Erfahrung, mit den eigenen Wünschen 
und Vorstellungen ernst genommen zu werden, wirkte sich motivierend und stabilisierend 
aus.  

FINANZIERUNG 

Die Finanzierung der Teilnehmer/innen war sehr unterschiedlich; die Jugendlichen erhielten 
Beihilfen bzw. Motivationsprämien zwischen 50 und 200 DM. Bei unentschuldigten Fehltagen 
reduzierte sich die Beihilfe entsprechend. In zwei Projekten (ÜAG gGmbH; Trägerwerke So-
ziale Dienste – GbbV) wurden auch Fahrtkosten (z. B. Monatskarten) für die Fahrten zum 
Projektstandort und in einem Projekt (ÜAG gGmbH) bei Bedarf Kosten für Arbeitskleidung 
(z. B. Schutzkleidung) gewährt. 

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die einzelnen Finanzierungsmodelle. 

TABELLE 19: FINANZIERUNGSMODELLE  

Projektträger Art bzw. Höhe der ausgezahlten Beträg e Finanzgeber 

BLITZ e. V.  
Stadtroda 

max. 200 DM Arbeitsamt, Jugendamt  
(je nach Anspruch der TN) 

BLITZ e. V.   
Kahla 

max. 200 DM Arbeitsamt, Jugendamt  
(je nach Anspruch der TN) 

ÜAG gGmbH 
Jena 

 

max. 50 DM für Sozialhilfeempfänger/innen 

Fahrtkosten (Monatskarte) 

Arbeitskleidung 

Sozialamt (Beihilfe) 

Sozialamt oder Jugendamt 

(Fahrtkosten, Arbeitsklei-
dung) 

Mosaik e. V. Ers-
hausen und i.b.s. 
Thüringen 

max. 200 DM Jugendamt 

Trägerwerke So-
ziale Dienste – 
GbbV Weimar 

max. 100 DM 

Fahrtkosten (Monatskarte) 

Sozialamt (Beihilfe und 
Fahrtkosten) 

sikos Schulung 
GmbH Apolda 

max. 100 DM Sozialamt, Jugendamt 

„Arbeitsgemein-
schaft Fallschirm“ 
Weimar 

ca. 520 DM  Praktikumsbetriebe 

 

Die Mittel wurden je nach den Voraussetzungen der Jugendlichen vom Arbeitsamt, Sozial- 
oder Jugendamt gezahlt.  

In den Fällen, in denen die Jugendlichen von Beginn an und ausschließlich ein Arbeitsver-
hältnis mit dem Praktikumsbetrieb eingingen („Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“), betrug die 
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Entlohnung für 25 Std./Woche 520 DM; dieses Geld zahlten die Praktikumsbetriebe. Nach 
Inkrafttreten der neuen gesetzlichen Regelungen für geringfügig Beschäftige ab 01.04.1999 
veränderten sich die Bedingungen hinsichtlich des Stundenlohns und der Arbeitszeit. Die 
Praktikumsbetriebe zahlten einen Stundenlohn von 8,00 bis 10,00 DM bei maximal 15 
Std./Woche.  

Die Zahlung einer Anwesenheitsprämie zur Motivationssteigerung hat sich grundsätzlich 
bewährt. Zu gering und als Motivationshebel nahezu wirkungslos ist jedoch eine Beihilfe von 
monatlich 50 DM (ÜAG gGmbH). Eine Motivationsprämie in dieser Höhe schafft nicht genü-
gend Anreiz, am Projekt teilzunehmen. Beispielhaft ist dagegen die Übernahme der Kosten 
für Fahrten vom Wohnort zum Projektstandort und für Arbeitskleidung.  

Die Einstellung der Jugendlichen zur Beihilfe war nach Aussagen der Träger sehr unter-
schiedlich. In den Projekten waren folgende Typen vertreten: 

• Jugendliche, die sich über eine Beihilfe motivieren lassen, am Projekt teilzunehmen; die 
Beihilfe darf allerdings nicht zu gering ausfallen. 

• Hochmotivierte Jugendliche, die sich auch ohne jeden finanziellen Anreiz im Projekt en-
gagieren würden, da sie den Nutzen für sich erkennen. 

• Jugendliche, die auf jede Art der Beihilfe angewiesen sind, da sie aus sozial extrem 
schwachen Familien kommen. 

• Jugendliche, die auf die Beihilfe nicht ansprechen und die auch auf finanzielle Sanktio-
nen in Folge unentschuldigter Fehlzeiten gleichgültig reagieren, da sie sich auf anderen 
– illegalen – Wegen Geld beschaffen. 

BERUFSSCHULPFLICHT  

Bei vier von sieben Trägern interessierten sich u. a. berufsschulpflichtige Jugendliche für die 
Teilnahme am ORINETz-Projekt. 

Bei einem Träger verzichtete das zuständige Schulamt auf die Antragstellung zur zeitweili-
gen Befreiung von der Berufsschulpflicht, da das Motivations- und Qualifizierungsprojekt als 
berufsvorbereitende Maßnahme vom Arbeitsamt anerkannt war (ÜAG gGmbH). 

Bei den übrigen Trägern (BLITZ e. V., Standorte Stadtroda und Kahla, Trägerwerke Soziale 
Dienste – GbbV) prüfte das Schulamt in aufwendigen individuellen Prüfverfahren, ob die 
Jugendlichen am Projekt teilnehmen durften. In drei Fällen konnten sich die Träger trotz zä-
her Verhandlungen nicht durchsetzen; die Jugendlichen mussten – zunächst – das BVJ ab-
solvieren.  

3.1.3 KONZEPTION UND ANGEBOTE 

STUFENKONZEPT 

Mit Ausnahme des Projekts der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“ verfolgten alle Projekte ein 
vierstufiges Konzept: 

1. Einführung in das Projekt, 

2. praktische Tätigkeit in verschiedenen Berufsbereichen, 

3. Vertiefung der praktischen Tätigkeit in einem Arbeitsfeld, 

4. Betriebspraktikum. 

Dieser Ansatz konnte – vor allem hinsichtlich des jeweils geplanten Zeitrahmens – in der 
Praxis nicht konsequent durchgehalten werden. Die optimale Unterstützung der einzelnen 
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Jugendlichen erforderte eine bedarfsorientierte Herangehensweise; das Stufenkonzept wur-
de deshalb flexibel gehandhabt. 

Durch den flexiblen Ein- und Ausstieg gelangten Nachrücker/innen ins Projekt; diese erhiel-
ten eine stark verkürzte, teils individuelle Einführung in das Projekt. 

Manchmal äußerten die Jugendlichen hinsichtlich der Arbeitsfelder präzise Wünsche. Diese 
Jugendlichen erprobten sich in Phase 2 dann nur in maximal zwei Berufsbereichen.  

Die Projektteilnehmer/innen waren sehr heterogen hinsichtlich ihrer individuellen Vorausset-
zungen und entwickelten sich unterschiedlich rasch. Dadurch waren einige Teilnehmer/innen 
früher als andere in der Lage, ein Betriebspraktikum zu absolvieren. Die Phase 3 der vertie-
fenden Arbeit in einem Berufsbereich war bei diesen Jugendlichen folglich vergleichsweise 
kurz. 

Es gab auch Rückschläge insofern, als Teilnehmer/innen das Betriebspraktikum abbrachen 
und wieder ins Projekt zurückkehrten. 

Das Motivations- und Qualifizierungsprojekt der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“ war von 
vornherein so angelegt, dass die Teilnehmer/innen nach der Einführung direkt in einen Be-
trieb gingen, um ein längeres Praktikum zu absolvieren. Die Praxisphase beim Träger ent-
fiel. 

Eine flexible Handhabung des Stufenkonzepts, wie es die Träger praktizierten, ist vor dem 
skizzierten Hintergrund grundsätzlich sinnvoll. Andererseits wäre es aus organisatorischen 
Gründen einfacher, wenn Neuzugänge jeweils zu bestimmten Terminen (z. B. Quartalsbe-
ginn) hinzukommen würden. 

MOTIVIERUNG UND QUALIFIZIERUNG IN DER PRAXIS 

Im Rahmen der Praxisarbeit konnten die Jugendlichen verschiedene Berufsbereiche ken-
nenlernen und sich erproben. 

In der Regel durchlief jede/r Teilnehmer/in – sofern das Projekt nicht vorzeitig abgebrochen 
wurde – drei verschiedene Berufsfelder. Eine Ausnahme hiervon bildete das Motivations- 
und Qualifizierungsprojekt der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“, das sich von vornherein 
ausschließlich auf Betriebspraktika konzentrierte.  

Das Spektrum der insgesamt 12 Berufsbereiche, in denen die Teilnehmer/innen tätig waren, 
ergab sich aus den infrastrukturellen Möglichkeiten der Träger sowie den Neigungen und 
Wünschen der Jugendlichen.  
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TABELLE 20: SPEKTRUM DER VON DEN JUGENDLICHEN GENUTZTEN BERUFSFELDER 
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Holz ■ ■ ■  ■ ■ ■ 

Bau ■ ■  ■ ■ ■ ■ 

Farbe/Raumgestaltung   ■ ■ ■ ■ ■ 

Hauswirtschaft ■ ■ ■  ■   

Gartenbau/Landschaftspflege  ■  ■ ■   

Neue Technologien/Video ■   ■   ■ 

Metall      ■ ■ 

Gesundheit/Soziales       ■ 

Handel       ■ 

Gastronomie   ■     

Elektro    ■    

Kfz-Mechanik       ■ 

 

Die Jugendlichen bevorzugten die Bereiche Holz, Bau, Farbe/Raumgestaltung und Haus-
wirtschaft, gefolgt von Gartenbau/Landschaftspflege und neuen Technologien/Video. In ge-
ringerem Maße nachgefragt wurden die Arbeitsfelder Metall, Gesundheit/Soziales, Handel, 
Gastronomie, Elektro- und Kfz-Mechanik. 

Die meisten Träger boten den Teilnehmer(inne)n weitere Arbeitsfelder an, die jedoch unge-
nutzt blieben. Von den Trägern vorgehalten, von den Jugendlichen nicht nachgefragt wurden 
z. B. die Bereiche Solartechnik (BLITZ e. V. – Stadtroda), Wirtschaft und Verwaltung und 
Druck- und Computersatz (ÜAG gGmbH). 

Die Arbeiten in den genannten Bereichen erfolgten überwiegend in trägereigenen Werkstät-
ten und Kabinetten. Darüber hinaus gab es Praxiseinsätze im Rahmen von speziellen, in 
sich abgeschlossenen Projekten (z. B. Entrümpelung eines Wasserturms, Sanierung von 
trägereigenen Räumen, Um- und Ausbau einer zukünftigen Jugendbegegnungsstätte, Repa-
raturen in Kindertagesstätten und auf Spielplätzen, Instandsetzung und Pflege von öffentli-
chen Anlagen, Erstellung von Videodokumentationen). 

Die Träger machten gute Erfahrungen mit den Einsätzen im Rahmen von Projekten. Die 
Teilnehmer/innen waren besonders stolz auf ihre Leistungen, da der Sinn der Arbeit unmit-
telbar sichtbar wurde und die Arbeitsergebnisse und Produkte – anders als bei den meisten 
Werkstattprodukten – öffentliche Anerkennung fanden. 

Die Jugendlichen waren während der praktischen Arbeiten teils als Gruppe unter sich (BLITZ 
e. V. – Kahla, Mosaik e. V. Ershausen und i.b.s Thüringen), teils in unterschiedlichem Maße 
in andere laufende Maßnahmen des Trägers integriert (z. B. BBE-Lehrgänge, Umschu-
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lungsmaßnahmen, ABM-, BSHG- oder ASS-Projekte). Bei einigen Trägern führte die Vermi-
schung zu Konflikten (Akzeptanzprobleme und gegenseitige Ablehnung).  

Konfliktstoff barg vor allem die unterschiedliche Finanzierung der Teilnehmer/innen. Die den 
Teilnehmer(inne)n der anderen Lehrgänge zur Verfügung stehenden Unterhaltszahlungen 
lagen größtenteils deutlich über den Mitteln, mit denen die Teilnehmer/innen der Motivations- 
und Qualifizierungsprojekte auskommen mussten. 

THEORETISCHER UNTERRICHT 

Der Unterricht sollte dazu beitragen, die Teilnehmer/innen (wieder) an das theoretische Ler-
nen heranzuführen, evtl. schulische Defizite ausgleichen und das in der Praxis Gelernte 
durch Theorie zu unterstützen. 

Die einzelnen Standorte bezifferten den vorgesehenen Umfang des theoretischen Unter-
richts in ihren Konzepten wie folgt: 

TABELLE 21: VORGESEHENER THEORETISCHER UNTERRICHT 

Standort  Umfang des theoretischen Unterrichts lt. Konzept 

BLITZ e. V. – Stadtroda keine konkreten Zeitangaben 

BLITZ e. V. – Kahla keine konkreten Zeitangaben 

ÜAG gGmbH 15 Std. wöchentlich (je 5 Std. Math., Deutsch, Sozialkunde) 

Mosaik e. V. und ib.s. Thüringen 400 von 1.752 Std. (Grundlagen, Fachtheorie, Trainings zur Ausbil-
dung von Schlüsselqualifikationen, Arbeitsrecht etc.)  

Trägerwerke Soziale Dienste  
– GbbV 

keine konkreten Zeitangaben 

sikos Schulung GmbH 2 Tage/Woche (Grundlagen und Fachtheorie) 

„Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“ keine konkreten Zeitangaben 

 

Mit Ausnahme des Motivations- und Qualifizierungsprojekts der „Arbeitsgemeinschaft Fall-
schirm“ führten alle Träger theoretischen Unterricht in allgemeinbildenden Fächern und 
Fachtheorie durch. In Abänderung der Konzepte reduzierten die Träger jedoch insgesamt 
den Anteil des theoretischen Unterrichts – zu Gunsten der Praxis, in der eher die Stärken 
der Teilnehmer/innen lagen. 

Obwohl nach Angaben der Träger nahezu alle Teilnehmer/innen des theoretischen Unter-
richts bedurften, waren sie oft schwer zu motivieren. Die Jugendlichen zeigten starke Aver-
sionen gegen reine Theorie. Der Unterricht wurde nur angenommen, wenn er praxisbezogen 
war und anwendungsbezogene Aufgaben zu lösen waren. 

Ein Teil der Jugendlichen hatte das Ziel, den Hauptschulabschluss auf externem Wege 
nach-zuholen. Die Erfahrung zeigte, dass dieses Ziel erreicht werden kann, wenn nur noch 
Teilprüfungen abgelegt werden müssen. Die volle Vorbereitung auf die Hauptschulab-
schlussprüfung erforderte dagegen mehr Zeit, als den Teilnehmer(inne)n in den Projekten 
zur Verfügung stand.  

Der Unterricht wurde in Kleingruppen und individuell durchgeführt. Einige Jugendliche wur-
den in der Fachtheorie in den theoretischen Unterricht anderer Lehrgangsteilnehmer/innen 
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integriert. Nach den Erfahrungen der Träger waren die Jugendlichen der Motivations- und 
Qualifizierungsprojekte damit jedoch überfordert. Teilweise kam es auch zu einer Doppelung 
des Lehrstoffs, wenn die Teilnehmer/innen nacheinander die Bereiche wechselten.  

Folgendes bleibt anzumerken: 

Die Einbeziehung von Angeboten zur Vorbereitung auf die Hauptschulabschlussprüfung im 
Rahmen des Projekts ist nach den vorliegenden Erfahrungen kritisch zu bewerten. Aufgrund 
der relativ kurzen Verweildauer30 vieler Teilnehmer/innen und angesichts ungünstiger indivi-
dueller Voraussetzungen der Jugendlichen ist das Ziel Hauptschulabschluss innerhalb des 
Motivations- und Qualifizierungsprojekts kaum zu erreichen. Gleichwohl bedarf es außer-
schulischer Angebote zum Erwerb dieses Abschlusses. In anderen Bundesländern können 
sich Jugendliche z. B. im Rahmen von BBE-Lehrgängen auf die Prüfung vorbereiten.  

BETRIEBSPRAKTIKA  

Durch die Betriebspraktika konnten die Jugendlichen betriebliche Realität kennenlernen und 
sich in neuen, ungewohnten Situationen bewähren. 

Die Bereiche, in denen die Jugendlichen (die Teilnehmer/innen des Projekts der „Arbeitsge-
meinschaft Fallschirm“ ausgenommen) ihre Betriebspraktika absolvierten, deckten sich 
größtenteils mit den Arbeitsfeldern bei den Trägern. Teilweise gingen sie jedoch auch dar-
über hinaus. Die Jugendlichen hatten somit die Möglichkeit, im Praktikum in Berufsfeldern zu 
arbeiten, die der Träger selbst nicht anbot (z. B. Einzelhandel, Krankenhaus/Pflege-dienst, 
Kfz-Mechanik/Autohaus). 

In drei Fällen führte das Praktikum dazu, dass die Praktikanten nach Abschluss einen Ar-
beitsplatz im Betrieb erhielten (BLITZ e. V. – Standort Kahla, Trägerwerke Soziale Dienste  
– GbbV).  

Die meisten Praktika („Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“ ausgenommen) liefen über einen 
Zeitraum von zwei bis vier Wochen.  

Die Teilnehmer/innen des Projekts der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“ durchliefen alle ein 
längeres Betriebspraktikum im Umfang von maximal 25 Wochenstunden. Mit dem Inkrafttre-
ten der neuen Regelungen für geringfügig Beschäftigte31 ab 01.04.1999 reduzierte sich die 
Anzahl der Wochenstunden auf maximal 15.  

Von den Teilnehmer(inne)n der anderen Träger absolvierte knapp ein Viertel ein betriebli-
ches Praktikum. Die übrigen Jugendlichen – sofern sie das Projekt nicht bereits vorzeitig 
beendet hatten – waren nach Einschätzung der Träger (noch) nicht in der Lage bzw. bereit, 
ein Praktikum durchzuführen. Als Maßstab für die Praktikumsreife formulierte ein Träger 
(BLITZ e. V. – Standort Kahla) folgende Kriterien: Eigenmotivation, regelmäßige Anwesen-
heit, Pünktlichkeit und fachliche Leistungen (Arbeitsqualität und Effizienz). 

Ein Blick auf die Verweildauer der Teilnehmer/innen im Projekt zeigt, dass sechs Teilneh-
mer/innen das Projekt bereits innerhalb des ersten Monats beendeten. Neun Teilneh-
mer/innen verblieben einen Monat, weitere 10 zwei Monate. Vermutlich war für diese Gruppe 
ein Praktikum aus zeitlichen Gründen schwer unterzubringen. 

Die Aufnahme des Praktikums im Rahmen des Motivations- und Qualifizierungsprojekts der 
„Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“ setzte voraus, dass die Jugendlichen in der Lage waren, 
Arbeitsbereiche zu benennen, die sie interessierten. Sie mussten außerdem über ein gewis-

                                                
30  Nur ein Viertel aller Teilnehmer/innen blieb länger als sechs Monate im Projekt.  

Vgl. Tabelle 27. 
31 „Das 630-Mark-Gesetz“. Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung, Bonn, 2000. 
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ses Maß an persönlicher Stabilität verfügen, die die Jugendlichen der anderen Projekte noch 
während der Praxisphase beim Träger entwickeln konnten. 

Die überwiegende Mehrheit der Teilnehmer/innen des Projekts der „Arbeitsgemeinschaft 
Fallschirm“  brach das Praktikum vorzeitig ab. Viele waren dem Druck der realen Arbeitswelt 
offenbar nicht gewachsen. 

Bei den übrigen Trägern beschränkten sich die vorzeitigen Abbrüche auf Einzelfälle. Die 
Jugendlichen waren mit der Situation überfordert, sich in ein Arbeitsteam einzugliedern und 
mit Konflikten umzugehen. Eine Aussiedlerin hatte massive Sprachschwierigkeiten und gab 
deswegen zunächst auf. 

Die Träger unterstützten die Jugendlichen bei der Praktikumssuche. Einige Teilneh-
mer/innen organisierten sich selbst einen Praktikumsplatz, die übrigen wurden durch die 
Träger vermittelt. 

Bewährt hat sich der Abschluss eines schriftlichen Praktikumsvertrags zwischen dem Be-
trieb, dem/r Teilnehmer/in und evtl. auch dem Träger, der Art der Arbeit, Einsatzort, Arbeits-
zeit, betriebliche Ansprechpartner, Kommunikationswege etc. regelt. Die „Arbeitsgemein-
schaft Fallschirm“ schloss zunächst eine Rahmenvereinbarung32 mit den Praktikumsbetrie-
ben ab. Diese bildete die Grundlage für den Praktikumsvertrag33 zwischen Betrieb und Prak-
tikant/in.  

Bewährt hat sich auch eine sozialpädagogische Praktikumsbegleitung: 

• Vor Beginn des Praktikums: Gespräch zwischen einem Verantwortlichen des Betriebs, 
der/dem Jugendlichen und der sozialpädagogischen Betreuung.  

• Während des Praktikums: persönliche Besuche der sozialpädagogischen Betreuung im 
Betrieb, um mögliche anstehende Probleme zu klären, wöchentlich oder in kürzeren Ab-
ständen, je nach Bedarf. 

• Am Schluss des Praktikums: gemeinsame Auswertung an Hand eines Gesprächs zwi-
schen einem Verantwortlichen des Betriebs und/oder dem Ausbilder, der/dem Jugendli-
chen und der sozialpädagogischen Betreuung. 

Die skizzierte sozialpädagogische Betreuung ist sinnvoll. Sie nimmt den Betrieben die Angst, 
bei Problemen mit den Praktikant(inn)en allein gelassen zu werden.   

SOZIALPÄDAGOGISCHE BETREUUNG 

Die Teilnehmer/innen wurden sowohl individuell beraten und begleitet als auch in Gruppen 
betreut. Die Betreuung bezog sich auf Unterstützung in persönlichen bzw. lebenspraktischen 
Bereichen und in berufs- und arbeitsweltbezogenen Fragen.   

a) Individuelle Betreuung 

Der Bedarf an individueller sozialpädagogischer Betreuung war erwartungsgemäß groß, da 
fast alle Jugendlichen mit Mehrfachproblemen belastet waren.  

Gezielte Hilfestellung erfolgte z. B. in folgenden Punkten: 

                                                
32 Vgl. Anhang 6: Muster der Rahmenvereinbarung zwischen den Praktikumsbetrieben und der „Arbeitsge-

meinschaft Fallschirm“. 
33 Vgl. Anhang 7: Muster des Praktikumsvertrags zwischen den Praktikumsbetrieben und Teilnehmer(inne)n 

des Projekts der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“. Der Vertrag nennt einen Nettolohn von 5,00 DM pro 
Stunde bei maximal 25 Wochenstunden. Der monatliche Nettolohn betrug danach maximal 520,00 DM. Mit 
dem Inkrafttreten der neuen gesetzlichen Regelungen für geringfügig Beschäftigte ab 01.04.1999 veränder-
ten sich die Bedingungen. Der Stundenlohn wurde individuell mit dem Arbeitgeber ausgehandelt und lag bei 
einer Arbeitszeit von maximal 15 Wochenstunden zwischen 8,00 DM und 10,00 DM.  
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• Wohnraumbeschaffung 

• Entschuldung 

• Bewältigung von Suchtproblemen 

• Beantragung staatlicher Hilfen (z. B. Sozialhilfe) 

• Anmeldung bei Ämtern (An- und Ummeldungen beim Wohnsitzverlagerung) 

• Begleitung bei Gerichtsterminen. 

Die sozialpädagogische Betreuung vermittelte in Einzelfällen außerdem bei Schwierigkeiten 
mit Eltern, Freund(inne)n etc. 

Bei schweren Fällen von Sucht, psychischen Störungen und Überschuldung wurden Fachbe-
rater/innen hinzugezogen. Die Teilnehmer/innen wurden dann an entsprechende Beratungs-
einrichtungen (z. B. Drogen- und Schuldnerberatungsstellen, Psycholog(inn)en) weitergelei-
tet.  

Wenn die Jugendlichen zusätzlich von staatlichen Instanzen betreut wurden, wurden die 
einzelnen Schritte – wenn möglich – mit den Betreuer(inne)n (z. B. Bewährungshel-
fer(inne)n) abgestimmt. 

Die individuelle sozialpädagogische Betreuung in den genannten Punkten half den Teilneh-
mer(inne)n, Teilkarrieren34 in den Bereichen Finanzen, Wohnen, Gesundheit, persönliche 
Beziehungen etc. zu erreichen. Damit wurden grundlegende Voraussetzungen geschaffen, 
die es den Teilnehmer(inne)n erst ermöglichten, Zukunftsperspektiven zu entwickeln und 
sich ganz auf ihr berufliches Fortkommen zu konzentrieren.  

Die Entwicklung beruflicher Perspektiven begann mit der Bestandsaufnahme des bisher Er-
reichten. Es folgten das Abklären der beruflichen Ziele und das gemeinsame Finden von 
möglichen Arbeitsfeldern. Während des Praxiseinsatzes beim Träger hielt die sozialpädago-
gische Kraft kontinuierlich engen Kontakt zu den Jugendlichen. In regelmäßigen Gesprä-
chen wurden die Jugendlichen dazu angehalten, ihre Arbeitserfahrungen zu reflektieren. Es 
wurden Fort- und Rückschritte analysiert, Stärken und Schwächen herausgearbeitet und 
weitere berufliche Schritte geplant. Bei Schwierigkeiten mit Vorgesetzten oder Kolleg(inn)en 
wurden mögliche Lösungen zur Beseitigung der Probleme besprochen.  

Um über alle Aspekte der Entwicklung der Teilnehmer/innen auf dem Laufenden zu sein und 
sich ggf. abzustimmen, pflegte die sozialpädagogische Betreuung den Informations- und 
Erfahrungsaustausch mit den jeweiligen Ausbilder(inne)n und u. U. den Dozent(inn)en des 
theoretischen Unterrichts.  

Hinsichtlich der Betriebspraktika erfolgte ebenfalls eine intensive Begleitung der Teilneh-
mer/innen vor, während und nach der Praktikumszeit. In Einzelfällen ging die Unterstützung 

                                                
34 Hiller nennt sieben Bereiche, in denen benachteiligte Jugendliche parallel zur Entwicklung beruflicher Per-

spektiven gezielt unterstützt werden sollten: 

- Finanzen (Einkommen/Auskommen) und Konsumverhalten 
- Persönliche Beziehungen (Auf- und Ausbau des sozialen Netzes) 
- Wohnen (Wohnungssuche und -pflege) 
- Selbstverantwortliches Zeitmanagement einschließlich „Freizeitgestaltung" 
- Gesundheitsfürsorge einschließlich Sexualverhalten und Genussmittelgebrauch 
- Legalität (Straf- und Zivilprozesse) 
- Umgang mit Behörden, Versicherungen usw. 

Die von ORINETz geleistete Unterstützung entspricht diesen Empfehlungen. Viele Jugendliche erhielten – 
zumindest in Teilaspekten – Hilfestellung in den genannten Bereichen. 

Hiller, Gotthilf Gerhard, „Lebensverlaufsforschung als Grundlage der Entwicklung von Beschäftigungs-, Bil-
dungs- und Lebensperspektiven für benachteiligte junge Menschen“. Überarbeitete Fassung eines Vortrags 
beim Landesverbandstag 1999 des vds Schleswig-Holstein am 4. März 1999 in Kiel, S. 10. 
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so weit, dass die Jugendlichen in den ersten Praktikumstagen von den sozialpädagogischen 
Kräften morgens von zu Hause abgeholt und zum Praktikumsbetrieb gefahren wurden. 

Nach Angaben der Träger war während der gesamten Laufzeit das Motivieren der Teilneh-
mer/innen eine der schwierigsten und gleichzeitig wichtigsten Aufgaben der sozialpädagogi-
schen Betreuung.  

Zu den Aufgaben der sozialpädagogischen Begleitung gehörte schließlich auch das Nach-
fragen und teils aufwendige Nachforschen bei unentschuldigtem Fehlen, um den Grund des 
Wegbleibens bzw. Abtauchens zu erfahren. Konnten die Jugendlichen aufgefunden werden, 
wurde in der Regel versucht, sie für eine Fortsetzung des Projekts zu gewinnen. Blieben die 
Jugendlichen einige Male für mehrere Tage oder Wochen dem Projekt unentschuldigt fern, 
wurde ihnen in Absprache mit den Ämtern gekündigt.  

b) Gruppenangebote 

Die Träger boten insgesamt ein breites Spektrum an Themen bzw. Aktivitäten an. Die Ange-
bote dienten der Informationsvermittlung (Anlauf- und Beratungsstellen) und der Kompe-
tenzentwicklung (Schlüsselqualifikationen). 

Einzelne Träger luden Referent(inn)en aus Beratungseinrichtungen z. B. zum Thema Sucht 
oder Entschuldung ein, die die Teilnehmer/innen bei Bedarf auch individuell berieten. Auf 
diese Weise lernten die Jugendlichen Beratungsstellen und mögliche Ansprechpartner ken-
nen.  

In den Kommunikationsworkshops, die von einigen Trägern durchgeführt wurden, konnten 
die Teilnehmer/innen Schlüsselqualifikationen wie z. B. Kommunikation und den Umgang mit 
Konflikten trainieren. Das in den Bewerbungstrainings Gelernte war u. a. für die Akquise des 
Praktikumsplatzes von Bedeutung.  

BIZ-Besuche dienten dazu, sich über bestimmte Berufsfelder zu informieren und die Zu-
gangsvoraussetzungen zu klären. In einigen Fällen besuchten die Teilnehmer/innen außer-
dem Bildungs- und Berufsfachmessen, die sie über aktuelle Angebote unterrichteten.  

Durchweg positive Erfahrungen machten die Träger bei den freizeit- und erlebnispädagogi-
schen Aktivitäten. Die Angebote sollten den Teilnehmer(inne)n u. a. Anregungen für eine 
sinnvolle Freizeitgestaltung geben. Das Zusammensein jenseits der Arbeitswelt förderte zu-
dem das gegenseitige Kennenlernen, stärkte das Gruppengefühl und vertiefte die sozialen 
Bindungen.  

Bei den Freizeitunternehmungen konnten die sozialpädagogischen Betreuer/innen die Teil-
nehmer/innen häufig von einer anderen Seite kennenlernen, die im Lehrgangsalltag nicht 
bzw. kaum zum Tragen kam. Die Teilnehmer/innen demonstrierten teilweise unerwartete 
Talente (z. B. Kochen, Musik), was zur Stärkung des Selbstbewusstseins in der Gruppe 
führte.  

Die genutzten Angebote umfassten z. B. gemeinsames Frühstücken, sportliche Betätigun-
gen, Wanderungen, Stadtrundgänge, Kino- und Cafébesuche. Auf die Angebote der mehr-
tägigen Exkursionen (Ausflug nach Rügen, Fahrt nach Perugia/Italien, Aufenthalt in Finster-
berge, Camping) reagierten die Teilnehmer/innen allerdings sehr ortsbezogen. Nach anfäng-
licher Begeisterung nahmen an den Exkursionen letztendlich doch weniger Jugendliche teil 
als geplant. 

AUSLASTUNG  

Die anvisierte Anzahl von Projektteilnehmer(inne)n belief sich bei den Trägern auf ca. 10 bis 
12. Fast alle Projekte waren streckenweise nicht voll ausgelastet, da die Mehrzahl der Teil-
nehmer/innen nur für eine relativ kurze Zeit im Projekt verweilte und freie Teilnehmerplätze 
nicht zügig oder überhaupt nicht mehr nachbesetzt wurden.  
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Für die Schwierigkeiten bei der Nachbesetzung nannten die Träger unterschiedliche Gründe: 

• Obwohl die Ämter viele Jugendliche benennen konnten, scheiterte die Zuweisung häufig 
am mangelnden Interesse der Jugendlichen. 

• Die Höhe der finanziellen Beihilfe für die Teilnehmer/innen reichte in vielen Fällen als 
Anreiz nicht aus, um sich im Projekt zu engagieren.  

• Die teilweise Überschneidung mit anderen Programmen (z. B. Sofortprogramm der Bun-
desregierung) erschwerte nach Angaben einzelner Träger die Akquise der Teilneh-
mer/innen, da die Ämter die bei ihnen registrierten Jugendlichen vorrangig in diese Pro-
gramme vermittelten. 

• Das kurz bevorstehende Projektende hielt interessierte Jugendliche davon ab, noch ins 
Projekt einzusteigen. 

3.1.4 KOOPERATIONEN 

KOOPERATIONEN MIT ÄMTERN 

Jugend-, Sozial- und Arbeitsamt unterstützten und begleiteten die Projekte bei der Durchfüh-
rung. Die Intensität und Qualität der Zusammenarbeit war sehr unterschiedlich und nach den 
Angaben der Träger stark personenabhängig. 

Die Kontakte bezogen sich auf folgende Aspekte: 

• Zuweisung von Teilnehmer(inne)n 

• Finanzierung der Teilnehmer/innen (Motivationsprämie) 

• Klärung von Ansprüchen auf staatliche Leistungen (z. B. Sozialhilfe) 

• Absprachen für das weitere Verfahren bei Entwicklungsschritten bzw. Rückschritten 

• Organisatorisches (Übergabe von Anwesenheitslisten, Krankenscheinen etc.). 

 

Die Träger bewerteten die Kontakte zu den Ämtern wie folgt: 
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TABELLE 22: INTENSITÄT DER ZUSAMMENARBEIT MIT JUGEND-, SOZIAL- UND ARBEITSAMT  
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Jugendamt � � � � � � � 

Sozialamt � � � � � � � 

Arbeitsamt � � � � � � � 

� = intensive Zusammenarbeit 
� = weniger intensive Zusammenarbeit 

 

Die Zusammenarbeit mit dem Jugendamt  war nach Ansicht aller Träger insgesamt intensiv 
und gut. Sie ist gekennzeichnet durch häufige Kontakte mit unterschiedlichen Abteilungen: 

• Amtsleitung 

• Abteilung für Jugendsozialarbeit  

• Abteilung für sozialpädagogische Familienhilfe (SPFH) 

• Allgemeiner Dienst (ASD) 

• Kontaktstelle für arbeitslose Jugendliche 

• Jugendgerichtshilfe/Bewährungshilfe. 

Gleichwohl bemängelte ein Projekt (sikos Schulung GmbH), dass aus Datenschutzgründen 
wesentliche Informationen über die Teilnehmer/innen zurückgehalten wurden. Kenntnisse 
über die „Vorgeschichte“ der Teilnehmer/innen hätte die Arbeit des Trägers mit den Jugend-
lichen jedoch wesentlich erleichtert. 

Die „Vorgeschichte“ der Jugendlichen zu kennen, hat Vor- und Nachteile. Liegen keinerlei 
Informationen vor, ist das Verhältnis der Pädagog(inn)en zu den Teilnehmer(inne)n nicht 
durch Vorurteile belastet, was zu einem unvoreingenommeneren Herangehen führt.  Ande-
rerseits kann wichtige Zeit verloren gehen, wenn gezielte Hilfe benötigt wird, weil die Träger 
zunächst „im Dunkeln tappen“.    

Beim Sozialamt  bestanden Verbindungen zu den Abteilungen, die für „Arbeit statt Sozial-
hilfe“, Sozialpässe und Aussiedler/innen zuständig waren. 

Die Kooperationen mit dem Sozialamt waren erwartungsgemäß bei den Trägern am inten-
sivsten, die sich auf die Zielgruppe Sozialhilfeempfänger/innen spezialisiert hatten (ÜAG 
gGmbH, Trägerwerke Soziale Dienste – GbbV). Diese Träger waren mit der Zusammenar-
beit zufrieden. Zwei weitere Träger (Mosaik e. V. und i.b.s. Thüringen, „Arbeitsgemeinschaft 
Fallschirm“) trafen anfänglich auf Widerstände, die im Verlauf des Projekts jedoch beseitigt 
werden konnten. Einem Träger (sikos Schulung GmbH) gelang es allerdings trotz persönli-
cher Kontaktaufnahme in der Anfangsphase des Projekts nicht, gute Austauschbeziehungen 
mit dem Sozialamt herzustellen. Der Träger beklagte bis zum Schluss einen Mangel an Inte-
resse. 

Zum Arbeitsamt  bestanden teilweise ebenfalls sehr intensive Beziehungen. Kontakte gab 
es zu folgenden Abteilungen: 
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• Berufsberatung 

• Arbeitsvermittlung 

• Leistungsabteilung 

• Psychologischer Dienst 

• BIZ. 

Die sporadische Zusammenarbeit war jedoch nach den Aussagen der Träger nicht immer 
befriedigend. Zwei Träger (Mosaik e. V. und i.b.s. Thüringen, „Arbeitsgemeinschaft Fall-
schirm“) stießen anfänglich bei der Berufsberatung auf Vorbehalte; das Motivations- und 
Qualifizierungsprojekt wurde offenbar als Konkurrenz empfunden. Hier war es notwendig, 
das Arbeitsamt davon zu überzeugen, dass das Projekt die Angebote der Arbeitsverwaltung 
ergänzt. Ein Träger (Trägerwerke Soziale Dienste – GbbV) klagte außerdem über mangeln-
des Interesse, was seiner Meinung nach darauf zurückzuführen ist, dass sich die Projektteil-
nehmer/innen nicht im Leistungsbezug des Arbeitsamts befanden. Bei einem anderen Trä-
ger (sikos Schulung GmbH) reagierte das Arbeitsamt sehr spät. Die Jugendlichen wurden 
erst gegen Projektende mit der Bitte um Kontaktaufnahme angeschrieben.  

SCHULAMT  

Die Kontakte zum Schulamt bezogen sich auf Gespräche und Anträge bezüglich des Ru-
hens der Berufsschulpflicht für einzelne Jugendliche. 

Die örtlichen Schulämter entschieden in aufwendigen und langwierigen Einzelverfahren dar-
über, ob die Jugendlichen in das Motivations- und Qualifizierungsprojekt (BLITZ e. V., Trä-
gerwerke Soziale Dienste – GbbV) aufgenommen werden durften. In zwei Fällen wurde ne-
gativ entschieden; die Jugendlichen mussten (zunächst) das BVJ absolvieren. 

Bei einem Träger (ÜAG gGmbH) wurde die Berufsschulpflicht unproblematischer gehand-
habt. Dem Schulamt war bekannt, dass einzelne Teilnehmer/innen berufsschulpflichtig wa-
ren. Da das Projekt als berufsvorbereitende Maßnahme vom Arbeitsamt anerkannt war, war 
es aus der Sicht des Schulamts jedoch nicht erforderlich, Anträge auf die zeitweilige Befrei-
ung von der Berufsschulpflicht zu stellen. 

KONTAKTE ZUR WIRTSCHAFT 

Das wirtschaftsnahe Projekt der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“ arbeitete naturgemäß am 
intensivsten mit der Wirtschaft zusammen. Von 23 angeschriebenen Unternehmen verblie-
ben 17, die sich bereit erklärten, Praktikumsplätze von längerer Dauer zur Verfügung zu 
stellen. Nach den Erfahrungen des Trägers gingen die Betriebe relativ vorbehaltlos auf die 
Klientel zu und waren – trotz einiger negativer Erfahrungen – bereit, weiterhin Prakti-
kant(inn)en zu beschäftigen.  

Von den übrigen Trägern konnte nur einer (BLITZ e. V.) mühelos Praktikumsplätze akquirie-
ren. Der Träger ist in der Region etabliert und verfügt über jahrelange gute Kontakte zu Be-
trieben in der Region. Dies kam ihm bei der Suche nach Praktikumsmöglichkeiten zugute.  

Bei einem Träger (Mosaik e. V. und i.b.s. Thüringen) ließen sich angeblich nur über Privat-
kontakte einige Praktikumsfirmen finden. Ein weiterer Träger (Trägerwerke Soziale Dienste 
– GbbV) beklagte sich über die mangelnde Aufgeschlossenheit der Betriebe gegenüber be-
nachteiligten Jugendlichen.  
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ELTERN/PERSONENSORGEBERECHTIGTE UND BETREUER/INNEN ALS KOOPERATIONS-
PARTNER 

Eltern als Kooperationspartner spielten insgesamt keine nennenswerte Rolle, denn ein 
Großteil der Teilnehmer/innen wohnte nicht mehr im Elternhaus. Eine Ausnahme hiervon 
bildeten die Teilnehmer/innen des Projekts der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm“. Obwohl die 
Mehrzahl noch zu Hause wohnte, waren nach Angaben des Trägers jedoch auch hier die 
Eltern als Kooperationspartner kaum relevant. 

In den Fällen, in denen die Jugendlichen noch bei ihren Eltern lebten, wurde diese nach 
Möglichkeit aktiv einbezogen. In Gesprächen bei Hausbesuchen und durch Telefonate ver-
suchten die sozialpädagogischen Betreuer/innen, die Eltern dafür zu gewinnen, den Entwick-
lungsprozess ihrer Kinder zu unterstützen. 

Die Erfahrungen der Träger mit der Elternarbeit waren sehr unterschiedlich. Während ein 
Träger (BLITZ e. V.) auf viel Offenheit und Vertrauen stieß, machte ein anderer (Trägerwer-
ke Soziale Dienste – GbbV) die Erfahrung, dass die Eltern ihre Kinder bei Problemen deck-
ten. Es kam ebenso vor, dass Teilnehmer/innen die Kontaktaufnahme zu den Eltern absicht-
lich verhinderten, indem sie verschwiegen, wo sie erreichbar waren (Mosaik e. V. und i.b.s. 
Thüringen).  

In den Fällen, in denen die Jugendlichen von staatlichen Instanzen (z. B. Jugendgerichtshil-
fe, Bewährungshilfe, betreutes Wohnen) betreut wurden, kooperierten die Träger – soweit 
möglich – mit den Betreuer(inne)n. 

ZUSAMMENARBEIT MIT ANDEREN EINRICHTUNGEN 

Die Träger kooperierten im Rahmen der sozialpädagogischen Betreuung und teilweise auch 
der Teilnehmerakquise mit zahlreichen Anlauf- und Beratungsstellen sowie Bildungseinrich-
tungen: 

• therapeutische Einrichtungen 

• Schuldnerberatung 

• Einrichtungen für Obdachlose 

• Träger für betreutes Wohnen 

• Volkshochschule 

• Frauenhaus 

• Aids-Hilfe 

• Arbeitslosenverband 

• Jugendgerichtshilfe 

• Bewährungshilfe 

• Betreuungsvereine 

• Jugendclubs. 

Im Bedarfsfall wurden z. B. Teilnehmer/innen an Sucht- und Schuldnerberatungsstellen, an 
betreute Wohnprojekte und die Volkshochschule (Vorbereitung auf die Hauptschulab-
schlussprüfung) vermittelt. Bei der Akquise nahmen einzelne Träger u. a. Kontakt zu Ju-
gendclubs und einem Obdachlosenwohnheim auf. Mit Betreuer(inne)n aus Frauenhäusern, 
der Bewährungshilfe etc. erfolgten Informations- und ggf. Abstimmungsgespräche. 
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BEGLEITUNG DURCH DIE REGIONALEN BERATUNGSSTELLEN DER JUGENDBERUFSHILFE 

THÜRINGEN E. V. 

Nach den Angaben der Träger bestanden durchweg gute, kontinuierliche Kontakte zu den 
regionalen Beratungsstellen des Vereins Jugendberufshilfe e. V.  

Die Unterstützung beinhaltete die allgemeine laufende Beratung und Begleitung und speziel-
le Hilfe bei Bedarf und Anlass. Die regionalen Beratungsstellen des Vereins Jugendberufshil-
fe Thüringen e. V. unterstützten die Projektdurchführung insbesondere durch 

• konzeptionelle Weiterentwicklung 

• Vermittlung von Ansprech-/Kooperationspartnern bei Ämtern  

• Beratung des sozialpädagogischen Personals und der Geschäftsführung der Träger 

• Weiterentwicklung von Arbeitsmaterialien 

• Beratung bei speziellen Problemen, wie z. B. Berufsschulpflicht 

• Suche nach Finanzierungsmöglichkeiten zur Sicherung der Weiterführung. 

TREFFEN DER MOTIVATIONS- UND QUALIFIZIERUNGSPROJEKTE  

Der von der Projektleitung ab April 1999 organisierte Informations- und Erfahrungsaustausch 
zwischen den Projektverantwortlichen der einzelnen Standorte war nach Einschätzung der 
Träger sehr hilfreich. Die sozialpädagogischen Betreuer/innen holten sich u. a. Rat bei spe-
ziellen Problemen und erhielten Anregungen für die konzeptionelle Weiterentwicklung der 
Projekte.  

TABELLE 23: ÜBERBLICK ÜBER DIE TREFFEN DER MOTIVATIONS- UND 
QUALIFIZIERUNGSPROJEKTE  

Datum Schwerpunkte 

21.04.1999 Kennenlernen, Vorstellung der konzeptionellen Ansätze; erste Erfahrungsberichte 

17.06.1999 Zwischenergebnisse aus der Arbeit der Projekte 

15.09.1999 Berichte über den Projektstand; Erfolge; Probleme; Perspektiven 

 

Durch Mitarbeiterwechsel bei den sozialpädagogischen Kräften war der Kreis der Teilneh-
mer/innen allerdings nicht konstant; dies erschwerte manchmal die Kommunikation, da nicht 
alle über den gleichen Kenntnisstand verfügten.  

Auf die Anfrage der Projektleitung nach Themen für eine mögliche Fortbildung wurde nur 
von einer Sozialpädagogin ein Wunsch geäußert (Konzeptentwicklung/Konzepterstellung).  

Fraglich ist, warum die sozialpädagogischen Betreuer/innen angesichts hoher Arbeitsanfor-
derungen, komplexer Aufgaben und vieler Probleme mit den Jugendlichen keine Weiterbil-
dungwünsche benannten. Fühlten sie sich in allen Aspekten bereits hinreichend qualifiziert? 
Befürchteten die Mitarbeiter/innen weitere zeitliche Belastungen? Hier wäre zu klären, wel-
che Gründe für die verhaltene Reaktion ausschlaggebend waren. 
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3.1.5 TEILNEHMERSTRUKTURDATEN  

TEILNEHMER/INNEN NACH GESCHLECHT UND NATIONALITÄT  

Die Teilnehmergruppe setzt sich differenziert nach Geschlecht und Nationalität wie folgt 
zusammen: 

• Gut drei Viertel (107 TN = 76,4 %) der Teilnehmer/innen sind männlich. Damit stellen 
männliche Jugendliche den überwiegenden Anteil im Projekt.  

• Dementsprechend beläuft sich der Anteil der Mädchen und jungen Frauen nur auf 
knapp ein Viertel (33 TN = 23,6 %).  

• 96,4 % aller Teilnehmer/innen (N = 135) sind deutsche Jugendliche. Sie halten den 
Hauptanteil. 

• Deutschstämmige Aussiedler/innen sind mit 2,9 % (N = 4) vertreten. 

• Der Anteil der ausländischen Jugendlichen liegt bei lediglich 0,7 % (N = 1). 

Ausländische Jugendliche spielen statistisch gesehen nur eine marginale Rolle. Da ihr Anteil 
unter einem Prozent aller Teilnehmer/innen liegt, werden sie im Folgenden nicht differenziert 
betrachtet. 

Ein Vergleich mit der Modellversuchsreihe „Innovationen in der Berufsausbildungsvorberei-
tung“ des Projekts INKA I ergibt, dass hier Mädchen und junge Frauen ein Drittel stellen und 
somit stärker als im Motivations- und Qualifizierungsprojekt von ORINETz vertreten sind.35  

ALTER DER TEILNEHMER/INNEN UND FAMILIÄRE SITUATION 

Hinsichtlich des Alters der Teilnehmer/innen ergibt sich folgende Struktur:36 

ABBILDUNG 1: ALTER IN JAHREN BEI EINTRITT  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
35 „Modellversuchsreihe Innovationen in der Berufsausbildungsvorbereitung. Projekt INKA. Innovative Konzep-

te in der Ausbildungsvorbereitung“, unveröffentlichter Evaluationsbericht, Band 4, INBAS GmbH, Offenbach 
2000, S. 8. 

36 Alle Aussagen über die Altersstruktur beziehen sich auf N = 137. 

Alter in Jahren bei Eintritt (N = 137)
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Über die Hälfte (79 TN = 57,7 %) tritt im Alter von 15 bis 19 Jahren in das Projekt ein. Über 
zwei Fünftel (58 TN = 42,3 %) sind bei Beginn des Lehrgangs bereits 20 Jahre und älter. 

Wie von der Europäischen Union im Rahmen des Programms YOUTHSTART vorgesehen, 
wurden damit überwiegend Jugendliche unter 20 Jahren gefördert. 

Die Ergebnisse zeigen, dass im Untersuchungsgebiet ein großer Bedarf an beruflicher Ori-
entierung, Motivierung und Qualifizierung auch für Jugendliche über 20 Jahre besteht.  

Im Vergleich zum Projekt INKA I sind die Jugendlichen des Motivations- und Qualifizie-
rungsprojekts von ORINETz älter. Im INKA-Projekt stellt die Gruppe derjenigen, die 20 Jahre 
und älter sind, lediglich einen Anteil von 14,8 %.37 Dies ist auf Unterschiede in den Zielgrup-
pen zurückzuführen. Im Gegensatz zum Projekt INKA befanden sich unter den Teilneh-
mer(inne)n der Motivations- und Qualifizierungsprojekte häufig Jugendliche, die bereits eine 
oder mehrere Ausbildungen abgebrochen hatten und/oder jahrelang „abgetaucht“ waren, 
bevor sie ins Projekt einstiegen.   

Ein differenzierter Blick auf die Altersstruktur von Teilgruppen liefert folgendes Ergebnis: 

Die 15- bis 18-Jährigen und die 19- bis 21-Jährigen stellen Anteile von jeweils zwei Fünfteln 
(56 TN = 40,9 %). Sie bilden die stärksten Gruppen. 

Die 22- bis 24-Jährigen sind mit einem Siebtel aller Teilnehmer/innen (20 TN = 14,6 %) ver-
treten.  

Lediglich 3,6 % (N = 5) entfallen auf Teilnehmer/innen, die 25 Jahre und älter sind. 

Eine Betrachtung der einzelnen Jahrgänge ergibt, dass die 19-jährigen Jugendlichen mit 
einem Sechstel aller Teilnehmer/innen (23 TN = 16,8 %) die zahlenmäßig stärkste Gruppe 
bilden. Es folgen die Gruppen der 18-Jährigen (21 TN = 15,3 %), der 20-Jährigen (20 TN = 
14,6 %) und der 17-Jährigen (19 TN = 13,9 %). Auf die übrigen Jahrgänge entfallen jeweils 
Anteile unter 10 %. 

Das Durchschnittsalter der Teilnehmer/innen bei Projekteintritt liegt bei 19,3 Jahren.  

Aufschlussreich ist, dass das Durchschnittsalter bei der Teilgruppe der Aussiedler-
Jugendlichen 23,3 Jahre beträgt und damit wesentlich über dem der übrigen Teilneh-
mer/innen liegt. Dies dürfte auf die Umsiedlung der Aussiedler/innen erst in höherem Alter 
zurückzuführen sein. 

Die Auswertung der Daten zur familiären Situation ergeben folgende Befunde: 

Nur eine Minderheit von 4,3 % aller Teilnehmer/innen ist verheiratet (N = 6). Bis auf einen 
männlichen Teilnehmer sind alle Verheirateten weiblich. Die Hälfte der Verheirateten sind 
Aussiedler/innen. 

Lediglich ein gutes Zehntel aller Teilnehmer/innen (4 männliche und 12 weibliche) haben 
Kinder (16 TN = 11,6 %). 7 Jugendliche haben ein Kind, 8 Jugendliche haben zwei Kinder, 
und ein Jugendlicher hat 3 Kinder. 

SCHULISCHE VORBILDUNG  

Über einen Schulabschluss verfügt knapp die Hälfte aller Teilnehmer/innen (62 TN = 44 %).  

                                                
37 „Modellversuchsreihe Innovationen in der Berufsausbildungsvorbereitung. Projekt INKA. Innovative Konzep-

te in der Ausbildungsvorbereitung“, unveröffentlichter Evaluationsbericht, Band 4, INBAS GmbH, Offenbach 
2000, S. 9. 
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TABELLE 24: SCHULABSCHLÜSSE NACH GESCHLECHT 

alle Teilnehmer/innen männliche Teilneh-
mer/innen 

weibliche Teilneh-
mer/innen 

Schulabschluss 

absolut in % absolut in % absolut in % 

ohne Abschluss 49 43,8 % 39 47,0 % 10 34,5 % 

mit Abschluss 63 56,3 % 44 53,0 % 19 65,5 % 

 

Weibliche Jugendliche weisen häufiger einen Schulabschluss auf als männliche.  

TABELLE 25: SCHULABSCHLÜSSE NACH ALTERSKLASSEN  

15 bis 18 Jahre 19 bis 21 Jah-
re 

22 bis 24 Jahre 25 Jahre und 
älter Schulabschluss 

absolut in % absolut in % absolut in % absolut in %  

ohne Abschluss 27 60,0 17 37,0 3 20,0 1 33,3 

mit Abschluss 18 40,0 29 63,0 12 80,0 2 66,7 

 

Der Anteil der Jugendlichen mit Schulabschlüssen steigt mit zunehmendem Alter. Hier dürfte 
sich niederschlagen, dass viele Personen schulische und außerschulische Angebote nutzen, 
um fehlende Schulabschlüsse – insbesondere den Hauptschulabschluss – nachzuholen.  

TABELLE 26: ZULETZT BESUCHTE ALLGEMEINBILDENDE SCHULFORMEN 

Zuletzt besuchte allgemeinbildende 
Schulformen 

Anzahl der Teilnehmer/innen 

absolut 

in % 

Förderschule 36 29,3 

Hauptschulzweig der Regelschule 63 51,2 

Realschulzweig der Regelschule 20 16,3 

Gesamtschule 3 2,4 

Gymnasium 1 0,8 

Gesamt 123 100,0  

 

Ein differenzierter Blick auf die zuletzt besuchten allgemeinbildenden Schulformen zeigt, 
dass – wie zu erwarten – die Hauptschule dominiert; etwas über die Hälfte der Nennungen 
entfallen auf diese Schulform. Die Förderschule stellt mit knapp einem Drittel den zweitgröß-
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ten Anteil. Immerhin besuchte ein Sechstel aller Teilnehmer/innen auch die Realschule.  Auf 
die Gesamtschule und das Gymnasium entfallen mit 2,4 % und 0,8 % nur wenige Nennun-
gen. Diese Schulformen spielen hier eine untergeordnete Rolle.  

Eine Gegenüberstellung dieser Daten zu den Untersuchungsergebnissen des INKA-Projekts 
zeigt, dass bei INKA I erheblich weniger ehemalige Förder- bzw. Sonderschüler/innen und 
entsprechend mehr Hauptschüler/innen vertreten sind. Lediglich 11,6 % aller Teilneh-
mer/innen besuchten zuletzt die Förder- bzw. Sonderschule.38 Im Motivations- und Qualifizie-
rungsprojekt beträgt der Anteil der Förderschüler/innen das 2,5-Fache. 

Wie bereits bei den Schulabschlüssen, stehen weibliche Teilnehmer auch hinsichtlich der 
zuletzt besuchten Schulformen besser da als männliche. Mädchen und junge Frauen be-
suchten häufiger höhere Schulformen als männliche Jugendliche. 

Während 36,6 % aller männlichen Jugendlichen zuletzt die Förderschule besuchten, trifft 
dies nur auf 6,7 % aller Teilnehmerinnen zu. 

Zwei Drittel der Mädchen und jungen Frauen besuchten zuletzt den Hauptschulzweig der 
Regelschule. Demgegenüber nannte nur knapp die Hälfte der männlichen Jugendlichen die 
Hauptschule als zuletzt besuchte Schulform. 

Ein Drittel aller weiblichen Jugendlichen besuchte den Realschulzweig der Regelschule. Bei 
den männlichen Teilnehmern beträgt der Anteil dieser Schulform dagegen nur 10,8 %. 

Ein Vergleich der zuletzt besuchten Schulformen mit den Schulabschlüssen ergibt, dass mit 
den höheren Schulformen auch häufiger Abschlüsse zu verzeichnen sind. Die Jugendlichen, 
die die Förderschule besuchten, weisen mit 41,9 % die geringste Quote bei den Schulab-
schlüssen auf. Immerhin verfügt bereits knapp die Hälfte (48,2 %) der ehemalige Haupt-
schüler/innen über einen Schulabschluss. Demgegenüber besitzen – von einer Ausnahme 
abgesehen – alle ehemaligen Realschüler/innen, Gesamtschüler/innen oder Gymnasi-
ast(inn)en einen Schulabschluss. 

TEILNAHMEDAUER  

Die Verweildauer reichte – je nach Projektlaufzeit der einzelnen Standorte – bis zu 17 Mona-
ten. Wie die folgende Tabelle zeigt, verließ ein beachtlicher Teil der Jugendlichen das Pro-
jekt bereits wieder nach kurzer Zeit. 

 

 

 

TABELLE 27: VERWEILDAUER DER TEILNEHMER/INNEN IN MONATEN 

Verweildauer der Teilnehmer/innen  Anzahl der Teilnehmer/innen 
absolut  

 
in % 

                                                
38 „Modellversuchsreihe Innovationen in der Berufsausbildungsvorbereitung. Projekt INKA. Innovative Konzep-

te in der Ausbildungsvorbereitung“, unveröffentlichter Evaluationsbericht, Band 4, INBAS GmbH, Offenbach 
2000, S. 11. 
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0 bis 3 Monate 76 55,1 

4 bis 6 Monate 27 19,6 

7 bis 9 Monate 19 13,8 

9 bis 12 Monate 10 7,2 

12 Monate und länger 6 4,3 

 

Über die Hälfte aller Teilnehmer/innen verbleibt bis zu drei Monaten, ein Fünftel zwischen 
vier und sechs Monaten im Projekt. Demnach beträgt für drei Viertel aller Teilnehmer/innen 
die Verweilzeit im Projekt nicht mehr als ein halbes Jahr. 

Lediglich 13,8 % aller Jugendlichen verweilen zwischen sieben und neun Monaten. Es fol-
gen 7,2 %, die zwischen neun und 12 Monate im Projekt verbringen, und 4,3 %, die länger 
als ein Jahr bleiben. 

Im Vergleich zu INKA I sind die Teilnahmezeiten relativ kurz. Die „Regeldauer“ der Maß-
nahmen des INKA-Projekts liegt im Bundesgebiet Ost bei 12 Monaten. 34,8 % aller Teil-
nehmer/innen aus den neuen Bundesländern erreichten diesen Wert.39   

Hinsichtlich der Verweildauer nach Geschlecht zeigt sich, dass signifikant mehr männliche 
Jugendliche innerhalb der ersten drei Monate das Projekt verlassen. Bezüglich der folgen-
den Zeiträume vier bis sechs Monate und sieben bis neun Monate kehrt sich die Situation 
um. In diesen Zeiträumen scheiden mehr Mädchen und junge Frauen aus dem Projekt aus.  

Die Aussiedler/innen verweilen in zwei Fällen einen vollen Monat, in einem Fall sieben und 
in einem weiteren Fall acht Monate. 

Bei der Betrachtung der Verweildauer nach Altersklassen fällt auf, dass die Jugendlichen 
mit steigendem Alter kürzere Zeit im Projekt verweilen. In der Gruppe der 19- bis 21-
Jährigen beträgt die Teilnahmezeit – von einer Ausnahme abgesehen – maximal 12 Mona-
te. In der Gruppe der 22- bis 24-Jährigen liegt die längste Verweildauer bei 11 Monaten. 
Die Jugendlichen, die 25 Jahre und älter sind, bleiben – mit einer Ausnahme von sechs 
Monaten – nicht einmal einen vollen Monat. 

Ein Vergleich der Verweildauer mit dem Schulabschluss ergibt keine nennenswerten Auf-
schlüsse. 

Erwartungsgemäß verweilten Teilnehmer/innen, die das Projekt beendeten, durchschnittlich 
längere Zeit im Projekt als die vorzeitig Ausgeschiedenen. 

  

TABELLE 28: VERWEILDAUER DER TEILGRUPPEN „P ROJEKT BEENDET “  UND „ VORZEITIGER 
AUSSTIEG“ 

Verweildauer der Teilnehmer/innen Teilnehmer/innen,  die 
das Projekt beendeten  

Teilnehmer/innen, die 
vorzeitig ausstiegen 

                                                
39 „Modellversuchsreihe Innovationen in der Berufsausbildungsvorbereitung. Projekt INKA. Innovative Konzep-

te in der Ausbildungsvorbereitung“, unveröffentlichter Evaluationsbericht, Band 4, INBAS GmbH, Offenbach 
2000, S. 14.  
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 absolut in % absolut in % 

0 bis 3 Monate 29 40,3 47 71,2 

4 bis 6 Monate 18 25,0 9 13,6 

7 bis 9 Monate 11 15,3 8 12,1 

10 bis 12 Monate 9 12,5 1 1,5 

12 Monate und länger 5 6,9 1 1,5 

 

Nahezu drei Viertel der vorfristig Ausgeschiedenen (47 TN = 71,2 %) verweilte nicht länger 
als drei Monate im Projekt. Der Rest verblieb – von zwei Fällen abgesehen – nicht länger als 
neun Monate. 

Bei den Teilnehmer(inne)n, die das Projekt beendeten, liegt der Anteil derer, die nicht län-
ger als drei Monate im Projekt verbrachten, dagegen bei 40,3 % (N = 29). Ein Viertel dieser 
Teilgruppe verweilte vier bis sechs Monate, gefolgt von einem Achtel, die sieben bis neun 
Monate blieben. Immerhin beträgt der Anteil derjenigen, die länger als neun Monate im Pro-
jekt verbrachten, ein Fünftel.  

Überraschend groß ist die Anzahl derer, die lediglich einen vollen Monat und weniger im 
Projekt verblieben. Bei der Teilgruppe „Projekt beendet“ beläuft sich der Anteil auf ein Fünf-
tel (15 TN = 20,8 %). Offenbar ergaben sich für diese Jugendlichen bereits nach einem 
Monat gangbare Anschlussperspektiven. 

Im Vergleich dazu ist der Anteil derjenigen mit einer Verbleibsdauer von bis zu einem Mo-
nat bei der Teilgruppe „vorzeitiger Ausstieg“ doppelt so hoch; er liegt bei 43,9 % (N = 29). 
Diese Jugendlichen hatten vermutlich bereits sehr früh Zweifel an der Sinnhaftigkeit des 
Projekts und verließen es deshalb vorfristig.  

Folgendes bleibt anzumerken: 

Das Konzept des Motivations- und Qualifizierungsprojekts ist mit Blick auf die durchschnitt-
lich relativ kurzen Teilnahmezeiten der Jugendlichen kritisch zu hinterfragen. Es dürfte 
schwierig sein, die anvisierten Projektstufen/Ziele bzw. nachhaltige Effekte zu erreichen, 
wenn sich die Teilnahmedauer z. B. nur auf einige Wochen beschränkt. Die praktische Er-
probung in mehreren Berufsbereichen, die Vertiefung in einen Beruf der Wahl und auch 
das Betriebspraktikum können dann bestenfalls verkürzt oder gar nicht realisiert werden. 
Zweifelhaft ist außerdem, ob bei sehr kurzen Teilnahmezeiten die persönliche Stabilisie-
rung der Jugendlichen dauerhaft gelingt. 

ABBRUCH DES PROJEKTS  

Von den insgesamt 140 Teilnehmer(inne)n, die das Projekt durchliefen, brach knapp die 
Hälfte (67 TN = 47,9 %) den Lehrgang vorzeitig ab.40  

                                                
40 In die Kategorie derjenigen, die das Projekt vorzeitig abbrachen bzw. die vorfristig ausstiegen, fallen die 

Teilnehmer/innen, die das Projekt verlassen, obwohl sie nach Ansicht der sozialpädagogischen Betreuung, 
Ausbilder/innen, Anleiter/innen etc. noch nicht genügend gefestigt bzw. entwickelt waren, um diesen Schritt 
zu tun. Dem gegenüber steht die Gruppe derer, die das Projekt beendeten. Darunter werden Teilneh-
mer/innen verstanden, die entweder bis zum Projektende im Lehrgang verblieben oder sich nach Einschät-
zung des Trägers – in Übereinstimmung mit dem/r Jugendlichen – so weit stabilisiert und entwickelt hatten, 
dass ihnen der Beginn einer Ausbildung, anderen Maßnahme, Arbeitnehmertätigkeit etc. zuzumuten war. 
Da ein flexibler Ein- und Ausstieg möglich war, kam es vor, dass z. B. ein/e Teilnehmer/in das Projekt be-
reits nach drei Monaten „beendet“ hatte, ein/e andere/e Teilnehmer/in jedoch erst nach 12 Monaten. Ande-
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Differenziert nach Geschlecht und Nationalität liegen folgende Befunde vor:  

• Bei den männlichen Teilnehmern liegt die Abbruchquote bei 47,2 %, bei den weibli-
chen Teilnehmern bei 48,5 %. Somit besteht hinsichtlich der Höhe der Abbruchquote 
kein nennenswerter Unterschied zwischen den Geschlechtern. 

• Von allen Aussiedler(inne)n brach nur eine/r (25 %) das Projekt vorzeitig ab. 

Die Abbruchquote von 47,9 % ist vergleichsweise hoch. Im Projekt INKA I liegt sie mit 
durchschnittlich 22,3 % um mehr als die Hälfte darunter.41 Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass aufgrund der unterschiedlichen Ansätze ein Vergleich nur bedingt aussagekräftig ist. 
Das Motivations- und Qualifizierungsprojekt arbeitet mit einem extrem niederschwelligen 
Ansatz und flexiblem Ein- und Ausstieg. Hinsichtlich der Teilnehmerstruktur war es „Sam-
melbecken“ für – teils nicht registrierte – Jugendliche mit äußerst problematischen Berufs-
biografien und schwierigen Lebensverläufen, die insbesondere einer Stabilisierung der Per-
sönlichkeit bedurften. 

Bemerkenswert ist, dass nicht – wie befürchtet – ein Großteil derer, die außerhalb des Pro-
jektstandorts wohnten und täglich pendeln mussten, das Projekt aufgrund der längeren und 
möglicherweise umständlicheren Wegstrecken vorzeitig verließen. Im Vergleich zu den 
Jugendlichen, die am Projektstandort wohnten, ist die Abbruchquote sogar erheblich nied-
riger.  Über die Hälfte derjenigen, die am Projektstandort wohnten, verließ vorzeitig das 
Projekt (48 TN = 52,7 %); bei den Pendler(inne)n beträgt der Anteil der vorfristig Ausge-
schiedenen dagegen nur 38,3 % (N = 18). 

 

                                                                                                                                                   
rerseits waren die Teilnehmer/innen, die das Projekt bis zum Schluss durchlaufen und „beendet“ hatten, 
nicht automatisch in der Lage, Ausbildungen, andere Maßnahmen etc. zu starten. Diese Jugendlichen in-
tegrierten sich häufig in die verlängerten Motivations- und Qualifizierungsmaßnahmen der Träger, um sich 
weiter zu stabilisieren. 

41 Differenziert nach Maßnahmearten in INKA I, liegt die Abbruchquote für den Grundausbildungslehrgang bei 
14,1 % und bei den BBE bzw. BBE/QUAS-Maßnahmen bei 24,1 %. „Modellversuchsreihe Innovationen in 
der Berufsausbildungsvorbereitung. Projekt INKA - Innovative Konzepte in der Ausbildungsvorbereitung”, 
unveröffentlichter Evaluationsbericht, Band 4, INBAS GmbH, Offenbach 2000, S. 19. 
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ABBILDUNG 2: ABBRUCHGRÜNDE  

 

Auf zwei Fünftel (25 TN = 39,7 %) derjenigen, die das Projekt vorfristig verlassen, entfällt 
das Merkmal „kein Interesse“. Nach Angaben der Träger ist das fehlende Interesse der 
Teilnehmer/innen u. a. durch Zweifel an der Sinnhaftigkeit begründet. Der Befund unter-
streicht die Aussagen der Träger, nach deren Einschätzung die Weckung des Interesses 
und das Motivieren der Teilnehmer/innen eine der schwierigsten und wichtigsten Aufgaben 
im Projekt war. 

Ein Achtel der Teilnehmer/innen (8 TN = 12,7 %) verließ das Projekt vorzeitig, um andere 
Maßnahmen oder Beschäftigungsverhältnisse zu beginnen, obwohl sie nach Einschätzung 
der Träger hierfür noch nicht genügend stabilisiert und „qualifiziert“ waren. Die Jugendli-
chen reagierten hier u. a. auf Angebote der Arbeitsverwaltung. Bei der Entscheidung für 
den Projektausstieg haben vermutlich auch finanzielle Aspekte eine Rolle gespielt. 

Bei einem weiteren Achtel (8 TN = 12,7 %) sah sich der Träger genötigt, den Teilneh-
mer(inne)n aufgrund von Fehlzeiten zu kündigen. 

In 11,1 % der Fälle war die Belastung durch soziale Probleme offenbar so stark, dass den 
Teilnehmer(inne)n eine Weiterführung des Lehrgangs nicht mehr möglich erschien. An die-
ser Stelle wird deutlich, dass die individuelle sozialpädagogische Betreuung im Rahmen 
des Projekts unverzichtbar ist.  

Bei jeweils 6,3 % der Teilnehmer/innen (jeweils N = 4) führten lang andauernde Krankhei-
ten oder Verhaltensauffälligkeiten zum vorzeitigen Verlassen des Lehrgangs.  

Es folgen die Kategorien „Sonstiges“ mit 4,8 % (N = 3), „Mutterschutz/Erziehungsurlaub“ 
und „Wohnortwechsel“ mit jeweils 3,2 % (jeweils N = 2).  

Grund des Ausstiegs
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VERBLEIB NACH PROJEKTENDE  

Die folgende Abbildung bezieht sich auf alle 140 Teilnehmer/innen. 

ABBILDUNG 3: VERBLEIB DER TEILNEHMER/INNEN 

 

Über die Hälfte (73 TN = 52,1 %) aller Teilnehmer/innen ist in weiterführende Maßnahmen, 
Beschäftigung und Ausbildung integriert:  

• Ein Viertel der Teilnehmer/innen (36 TN = 25,7 %) integrierte sich demnach in weiter-
führende Regelmaßnahmen von Arbeitsverwaltung oder Schule. 

• 7,9 % der Jugendlichen (N = 11) fanden eine Arbeitsstelle auf dem ersten Arbeits-
markt.  

• 6,4 % der Absolvent(inn)en (N = 9) konnten eine außerbetriebliche, betriebliche oder 
schulische Berufsausbildung aufnehmen. 

• Ein Zehntel der Teilnehmer/innen (15 TN = 10,7 %) setzte die Teilnahme im Motivati-
ons- und Qualifizierungsprojekt im Rahmen von Anschlussprojekten fort. 

• In eine geschützte Einrichtung oder Werkstatt wurden 1,4 % (N = 2) vermittelt. 

Es verbleiben 47,9 %, d. h. knapp die Hälfte (N = 67), deren Verbleib unbekannt ist, die 
sich arbeitslos gemeldet haben oder die noch nicht untergebracht sind. 

Erwartungsgemäß waren die Chancen für Anschlussperspektiven bei den Jugendlichen, 
die das Projekt beendeten, weitaus größer als bei den vorzeitig Ausgeschiedenen.  

Die folgende Übersicht liefert dazu Details. 

Verbleib unbekannt 
29,3 %  (N = 41) 

betriebliche 
Ausbildung 

0,7 %  (N = 1)

außerbetriebliche 
Ausbildung 
5 %  (N = 7)

geschützte 
Einrichtung oder 

Werkstatt 
1,4 %  (N = 2)

Arbeitsstelle/Aus-
hilfstätigkeit 

7,9 %  (N = 11)

berufsausbildungs-
vorbereitende 
Maßnahme 

16,4 %  (N = 23)

berufsbildende 
Schule 

0,7 %  (N = 1)

neues 
MotiQuali-Projekt 
10,7 %  (N = 15)

Sonstiges, z. B. 
Arbeitslosigkeit 

18,6 %  (N = 26)

andere Maßnahme,
 z. B. BSHG § 19, 

Jugend-ABM 
9,3 %  (N = 13)
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TABELLE 29: ÜBERSICHT ÜBER DEN VERBLEIB DER TEILNEHMER/INNEN NACH TEILGRUPPEN 
„P ROJEKT BEENDET “  UND „ VORZEITIGER AUSSTIEG“ 

Projekt beendet Vorzeitiger Aus-
stieg 

Verbleib 

absolut in % absolut in % 

Betriebliche Ausbildung   1 1,5 

Außerbetriebliche Ausbildung 7 9,6   

Berufsbildende Schule 1 1,4   

Neues Motivations- und Qualifizierungsprojekte 15 20,5   

Berufsausbildungsvorbereitende Maßnahmen 19 26,0 4 6,0 

Arbeitsstelle/Aushilfstätigkeit 7 9,6 4 6,0 

Andere Maßnahmen, z. B. BSHG § 19, Jugend-
ABM 

10 13,7 3 4,5 

Geschützte Einrichtung/Werkstatt 2 2,7   

Zwischensumme I 61 83,6 12 17,9 

Verbleib unbekannt 8 11,0 33 49,3 

Sonstiges, z. B. Arbeitslosigkeit, noch nicht un-
tergebracht 

4 5,5 22 32,8 

Zwischensumme II 12 16,4 55 82,1 

Gesamt 73 100,0 67 100,0 

 

Von den 73 Teilnehmer(inne)n, die das Projekt beendeten, wurden über vier Fünftel (61 TN 
= 83,6 %) in Maßnahmen, Beschäftigung und Ausbildung vermittelt. Die Vermittlung erfolgte 
durch die Träger. In 12 Fällen (16,4 %) hatten die Vermittlungsbemühungen der Träger 
(noch) keinen Erfolg. Diese Teilnehmer/innen gingen zum Teil in die Arbeitslosigkeit oder die 
Vermittlungsversuche waren zum Zeitpunkt der Datenerhebung noch nicht abgeschlossen. 

Von den 67 Teilnehmer(inne)n, die das Projekt vorzeitig verließen, fand ein kleiner Teil von 
12 (17,9 %) ebenfalls den Weg in Maßnahmen, Beschäftigung und Ausbildung. Diese Ju-
gendlichen fanden durch eigene Initiative oder mit Hilfe von anderen Vermittler(inne)n Mög-
lichkeiten, ihre beruflichen Chancen wahrzunehmen. Es ist nicht auszuschließen, dass diese 
Jugendlichen – entgegen den Prognosen von sozialpädagogischer Betreuung, Ausbil-
der/innen, Anleiter/innen etc. – tragfähige Berufsperspektiven entwickeln. Der Verbleib der 
übrigen Teilnehmer/innen aus dieser Gruppe ist größtenteils unbekannt, der Rest meldete 
sich arbeitslos. 

Hinsichtlich des Verbleibs in Maßnahmen, Beschäftigung und Ausbildung gibt es nach der 
Datenlage keine signifikanten Unterschiede zwischen der Gruppe, die den Lehrgang inner-
halb der ersten Monate beendete, und denjenigen, die länger im Projekt verblieben. Unge-
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achtet der Verbleibsdauer integrieren sich die Teilnehmer/innen gleichmäßig in die genann-
ten Anschlussperspektiven. Eine längere Verbleibsdauer führt offensichtlich nicht zwingend 
zu bestimmten Anschlussperspektiven wie z. B. Ausbildung.  

Eine differenzierte Betrachtung des Verbleibs der männlichen und weiblichen Teilnehmer 
liefert folgenden Befund: 

• 53,3 % aller männlichen Jugendlichen (N = 57) fanden Anschlussperspektiven im Rah-
men des Projekts. Bei den Mädchen und jungen Frauen beläuft sich der Anteil auf 48,5 
% (N = 16). Demnach stellt sich die Situation für die männlichen Teilnehmer geringfügig 
besser dar als für die weiblichen. 

• Den Sprung in die betriebliche und überbetriebliche Ausbildung schafften jedoch nur 
männliche Jugendliche (8 TN = 7,5 %). 

• Der Anteil der Mädchen und jungen Frauen, die den Lehrgang im Rahmen der verlän-
gerten Motivations- und Qualifizierungsprojekte fortsetzen, ist höher als der der männli-
chen Jugendlichen. 18,2 % (N = 6) der weiblichen Teilnehmer integrieren sich in die 
Anschlussprojekte, bei den männlichen Jugendlichen sind dies nur 8,4 % (N = 9).  

• Maßnahmen der Arbeitsverwaltung (z. B. BSHG § 19, (Jugend-)ABM) werden von 
männlichen Teilnehmern signifikant häufiger genutzt als von weiblichen. Die männlichen 
Jugendlichen stellen hier einen Anteil von 11,2 % (N = 12), die weiblichen dagegen nur 
3 % (N = 1).  

• Bei Mädchen und jungen Frauen ist der Verbleib weitaus häufiger „unbekannt“; der An-
teil liegt bei 39,4 % (N = 13). Dagegen fallen nur 26,2 % der männlichen Jugendlichen 
(N = 28) in diese Kategorie. 

Trotz besserer schulischer Voraussetzungen konnten weibliche Jugendliche nicht ganz im 
selben Verhältnis oder sogar in stärkerem Maße als männliche Jugendliche vermittelt wer-
den. Hier zeigt sich die Benachteiligung der Mädchen und jungen Frauen im Bildungssys-
tem. 

Bedenklich stimmt der geringe Anteil der weiblichen Jugendlichen an Anschlussperspekti-
ven, wie z. B. der betrieblichen/überbetrieblichen Ausbildung und den Regelmaßnahmen der 
Arbeitsverwaltung. Hier dürfte sich manifestieren, dass für Mädchen und junge Frauen auf-
grund von gesellschaftlicher Benachteiligung bestimmte „Karrierestufen“ schwerer erreichbar 
sind und sie zudem häufig längere Zeitspannen als männliche Konkurrenten benötigen, um 
berufliche Ziele zu erreichen. 

Im Hinblick auf den hohen Anteil der weiblichen Jugendlichen mit unbekanntem Verbleib ist 
die Gefahr nicht von der Hand zu weisen, dass die weiblichen Teilnehmerinnen (erneut) „ab-
tauchen“ und auf Dauer von der Teilnahme an Regelmaßnahmen der Arbeitsverwaltung 
bzw. von der Integration in den Arbeitsmarkt ausgeschlossen bleiben.  

Ein Vergleich mit den Verbleibsdaten des Projekts INKA I veranschaulicht nochmals die 
Spezifika und Stärken des Motivations- und Qualifizierungsprojekts.  

 

 

TABELLE 30: VERGLEICH DES MOTIVATIONS- UND QUALIFIZIERUNGSPROJEKTS MIT INKA  I 
 NACH AUSGEWÄHLTEN MERKMALEN  
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Verbleib ORINETz  

Motivations- und 
Qualifizierungs-

projekt 

(N = 140) 

in % 

INKA I 

(N = 704) 

 

in % 

Betriebliche Ausbildung  0,7 23,5 

Außerbetriebliche Ausbildung 5,0 15,5 

Schulbesuch 0,7 4,3 

Erneute Teilnahme/Maßnahmewechsel 36,4 7,6 

Arbeitsstelle/Aushilfstätigkeit 7,9 4,7 

Unbekannter bzw. sonstiger Verbleib 47,9 44,2 

 

Während bei den Anschlussperspektiven im Projekt INKA I die betriebliche und außerbe-
triebliche Ausbildung dominieren (39,0 %), integriert sich im Motivations- und Qualifizie-
rungsprojekt ORINETz ein fast gleich großer Anteil (36,4 %) in weiterführende Regelmaß-
nahmen der Arbeitsverwaltung oder Schule bzw. nimmt erneut an einem Motivations- und 
Qualifizierungsprojekt teil.  

Das Motivations- und Qualifizierungsprojekt setzt – im Gegensatz zum Projekt INKA I – un-
terhalb von Regelmaßnahmen zur Integration in Ausbildung bzw. Beschäftigung an und führt 
zu diesen hin. 

3.1.6 STANDORTBEZOGENER VERGLEICH 

Die von den einzelnen Standorten umgesetzten Konzepte sind sehr unterschiedlich. Ein 
Quervergleich der Eckdaten und wichtigsten konzeptionellen Merkmale der Projekte ergibt 
folgendes Bild: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

TABELLE 31: HAUPTMERKMALE DER EINZELNEN STANDORTE 
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Merkmale 

 

BLITZ 
e. V. –
Stadt- 
roda 

BLITZ 
e. V. –
Kahla 

ÜAG 
gGmbH 

Mosaik  
e. V. 
Ershau-
sen und 
i.b.s. 
Thürin-
gen 

Träger- 
werke  
Soziale 
Dienste – 
GbbV 

sikos 
Schu- 
lung 
GmbH 

„Arbeits- 
gemein-
schaft 
Fall-
schirm“  

Laufzeit in Monaten 
(ohne Verlängerung) 

17 12 15 11 11 12 10  

Personelle Ausstat-
tung (Sozialpäda-
gog(inn)en) 

1 1 3 1 1 1 1 

Personalwechsel ja ja nein Ja ja nein ja 

Spezielle  
Zielgruppen 

  Sozialhilfe- 
empf. 

 Sozialhilfe-
empf. 

  

Finanzierung der TN 
(maximal monatlich) 

200 DM 200 DM 50 DM, 
Fahrgeld, 
Arbeits- 
kleidung 

200 DM 100 DM, 
Fahrgeld 

100 DM ca. 520 
DM 

Praxisarbeit beim 
Träger in ca.  
3 Berufsfeldern 

ja ja ja Ja ja ja entfällt 

Integration in andere 
Lehrgänge 

teilweise nein ja Nein ja ja entfällt 

Theoretischer  
Unterricht 

ja ja ja Ja ja ja nein 

Anzahl der Prakti-
kant(inn)en im Be-
triebspraktikum 

ca. 10 2 2 3 6 5 alle 

Dauer des Betriebs- 
praktikums 

1-3 Wo. 2+4 Wo. 6+10 Wo. 3 Wo. 4 Wo. 4 Wo. unter- 
schiedlich 

Freizeit- und erleb-
nispädagogische 
Gruppenangebote 

ja ja ja Ja ja ja nein 

 

Zwei Grundmodelle werden deutlich: ein Modell, welches eine Kombination von Praxisarbeit 
beim Träger, theoretischem Unterricht und Betriebspraktikum darstellt – diesem ersten Mo-
dell folgen sechs Standorte – und das Modell der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm”, welches 
Betriebspraktika favorisiert. Die Vor- und Nachteile beider Modelle sind in der folgenden Ü-
bersicht veranschaulicht.  

 
Modell A: Kombination von Praxisarbeit, 
theoretischem Unterricht und Betriebs-

praktikum   

Modell B: Betriebspraktikum –  
„Arbeitsgemeinschaft Fallschirm” 
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Vorteile • Die Jugendlichen können sich ohne 
Druck in verschiedenen Arbeitsberei-
chen ausprobieren, bevor sie sich für 
ein Praktikum in einem Wirtschaftsbe-
reich entscheiden (Freiräume). 

• Sie können sich allmählich stabilisie-
ren. 

• Sie können praktische Kenntnis-
se/Fertigkeiten und theoretisches 
Fachwissen erwerben, bevor sie – gut 
gerüstet – ins Praktikum gehen. 

• Die Gruppe kann die Entwicklung der 
Teilnehmer/innen zusätzlich fördern 
(Solidarität, Teamgeist etc.). 

• Arbeit in realer Arbeitswelt, keine 
künstliche Situation. 

• Die Jugendlichen sind an der Wert-
schöpfung umittelbar beteiligt. 

• Vorbildfunktion durch Kolleg(inn)en. 

• Die Jugendlichen erfahren unmit-
telbar den Zusammenhang zwi-
schen Leistung und Entlohnung. 

 

Nachteile • Die Freiräume können missbraucht 
werden (z. B. unentschuldigtes Fehlen, 
schlechte Arbeitsleistungen), ohne 
dass sofort weitreichende Sanktionen 
greifen. 

• Die Jugendlichen sind – wenn über-
haupt – an der Wertschöpfung nur ein-
geschränkt beteiligt (Projektarbeit, Be-
triebspraktikum). 

 

 

• Die Jugendlichen müssen sich auf 
ein Berufsbild bzw. auf einen Wirt-
schaftsbereich festlegen. 

• Der Druck auf die Jugendlichen ist 
vom ersten Tag an enorm groß 
(fachliche Leistungen, Pünktlichkeit, 
Zuverlässigkeit, soziales Verhalten 
etc.). 

• Da die Teilnehmer/innen aus der 
Sicht des Projekts isoliert an ihren 
Arbeitsplätzen arbeiten, erleben sie 
sich nicht als Gruppe. 

 

Die Jugendlichen beider Modelle haben – sofern sie sich bewähren – bei betrieblichem Be-
darf die Chance, einen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz im Praktikumsbetrieb zu erhalten. Aus 
der Gegenüberstellung wird allerdings auch deutlich, dass – wie schon an anderer Stelle 
erwähnt – das Modell B nur für einen Teil der Jugendlichen in Betracht kommt. Diese Ju-
gendlichen müssen bereits eine Berufswahlentscheidung getroffen haben. Da der psychi-
sche Druck durch die Arbeit im Betrieb von Beginn an sehr groß ist, sollten die Teilneh-
mer/innen in ihrer Persönlichkeit außerdem bereits relativ gefestigt sein. Schließlich können 
auch einschlägige Vorqualifikationen zum Erfolg des Praktikums beitragen.  

Wie effizient die Modelle bzw. Standorte bei der Durchführung der Motivations- und Qualifi-
zierungsprojekte waren, wird im Folgenden untersucht. 

Wichtig ist es, festzuhalten, dass die Interpretation der Daten aufgrund der geringen Fallzah-
len eingeschränkte Gültigkeit besitzt und daher keine signifikanten Zusammenhänge belegt 
werden können. Die Interpretationen liefern insofern Thesen, Hinweise und Fragen für die 
Überprüfung der Konzeptionen und ihrer Umsetzung durch die unmittelbar Beteiligten. 

Die Abbildung veranschaulicht, wie viele Teilnehmer/innen das Projekt beendeten und wie 
viele es vorzeitig verließen. 

ABBILDUNG 4: ÜBERSICHT ÜBER DEN VORZEITIGEN PROJEKTAUSSTIEG BZW . DEN VERBLEIB IM      
PROJEKT  
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Es fällt auf, dass die Abbruchquoten der einzelnen Standorte stark variieren. Das Projekt 
des Mosaik e. V. und i.b.s. Thüringen weist mit 22,2 % (4 von 18 Teilnehmer(inne)n) die 
niedrigste Quote auf. Die ÜAG gGmbH verzeichnet mit 78,3 % (18 von 23 Teilneh-
mer(inne)n) die meisten Abbrüche. Insgesamt beträgt die Abbruchquote bei den Projekten 
nach Modell A durchschnittlich 44,1 %. Relativ hoch ist auch die Zahl der vorzeitigen Aus-
stiege beim Projekt der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm” (Modell B). Hier brachen 68,2 % 
(15 von 22 Teilnehmer(inne)n) das Projekt vorzeitig ab. 

Ein Vergleich der Abbruchquoten, differenziert nach Maßnahmearten bei INKA I, ergibt e-
benfalls Unterschiede. Es fällt auf, dass sowohl bei INKA als auch bei ORINETz die betriebs- 
bzw. wirtschaftsnahen Lehrgänge sich bezüglich der Abbruchquote ungünstiger darstellen 
als die übrigen.42 Dies dürfte auf die vergleichsweise höheren Anforderungen an die Teil-
nehmer/innen der wirtschaftsnahen Lehrgänge zurückzuführen sein.  

Die unterschiedlich hohen Ausstiegsquoten bei den Standorten der Motivations- und Qualifi-
zierungsprojekte können auf konzeptionelle Unterschiede zurückzuführen sein. Mögliche 
Erklärungen dafür können ebenso die von den Trägern genannten Gründe für den vorzeiti-
gen Ausstieg liefern. Die folgende Übersicht gibt darüber Aufschluss. 

TABELLE 32: GRÜNDE FÜR DEN VORZEITIGEN AUSSTIEG  

                                                
42 Vgl. „Modellversuchsreihe Innovationen in der Berufsausbildungsvorbereitung. Projekt INKA. Innovative 

Konzepte in der Ausbildungsvorbereitung”. Unveröffentlichter Evaluationsbericht, Band 4, INBAS GmbH, 
Offenbach, 2000, S. 19. 

52,1

60,0

70,6

21,7

77,8

69,6

41,2

31,8

47,9

40,0

29,4

78,3

22,2

30,4

58,8

68,2

0 30 60 90

Gesamt (N = 140)

Blitz e. V. Stadtroda (N = 20

Blitz e. V. Kahla (N = 17)

ÜAG gGmbH ( N = 23)

Mosaik e. V. und i.b.s. (N = 18)

Trägerwerke Soziale Dienste (N = 23)

sikos Schulung GmbH (N = 17)

„Arbeitsgemeinschaft Fallschirm" (N = 22)

Projekt beendet in % vorzeitiger Ausstieg in %
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Gesamt BLITZ 
e. V. -–
Stadt- 
roda 

BLITZ 
e. V. – 
Kahla 

ÜAG 
gGmbH 

Mosaik 
e. V. 
Ershau-
sen und 
i.b.s. 
Thürin-
gen 

Träger-
werke 
Soziale 
Dienste 
GbbV 

sikos 
Schu- 
lung 
GmbH 

„Ar-
beits-
gemein-  
schaft 
Fall-
schirm“ 

Gründe  

 

in % in % in % in % in % in % in % in % 

Krankheit   6,3  25,0        14,3    6,7 

Mutter-
schutz, Er-
ziehungs- 
urlaub 

 3,2            22,2   

Wohnort-
wechsel 

 3,2  12,5          11,1   

Einstieg in 
andere 
Maßnahme 
oder Ar-
beitsstelle 

 12,7  25,0  33,3  5,9    28,6  22,2   

Kein Inte-
resse 

 39,7  12,5  33,3  58,8  75,0  57,1  22,2  26,7 

Kündigung 
wegen Fehl-
zeiten  

 12,7  12,5  33,3        11,1  33,3 

Verhaltens-
auffälligkei-
ten  

 6,3      17,6      11,1   

Soziale  
Probleme  

 11,1  12,5    17,6        20,0 

Sonstiges  4,8        25,0      13,3 

Gesamt:  100,0  100,0 100,0  100,0  100,0 100,0 100,0  100,0 

 

Beim Quervergleich der Standorte ist die starke Häufung des Merkmals „kein Interesse” bei 
der ÜAG gGmbH auffällig. Demnach waren bei diesem Träger 10 Teilnehmer/innen, d. h. 
über die Hälfte (58,8 %) derjenigen, die vorzeitig das Projekt verließen, nicht stark genug 
interessiert.  

Ein Vergleich des wirtschaftsnahen Modells B der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm” mit den 
übrigen Standorten ergibt, dass bei der betriebsnahen Variante die Kündigung durch den 
Träger eine wesentliche Rolle spielte. Bei einem Drittel derer, die vorzeitig das Projekt ver-
ließen (5 TN = 33,3 %) erfolgte die „Kündigung wegen Fehlzeiten”. Ein weiteres Viertel (4 TN 
= 26,7 %) hatte „kein Interesse”. Dies legt den Schluss nahe, dass diese Jugendlichen nicht 
die bereits weiter oben angeführten Voraussetzungen der Betriebs- bzw. Praktikumsreife 
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(Zuverlässigkeit, Motivation etc.) mitbrachten, um das Betriebspraktikum erfolgreich zu voll-
enden. 

Im Folgenden werden die Abbruchquoten mit wesentlichen Projektmerkmalen verglichen. 

TABELLE 33: VERGLEICH DER AUSSTIEGSQUOTEN MIT WESENTLICHEN PROJEKTMERKMALEN  

 

 

Gesamt BLITZ 
e. V. – 
Stadt- 
roda 

BLITZ 
e. V. – 
Kahla 

ÜAG 
gGmbH 

Mosaik 
e. V. 
Ershau-
sen und 
i.b.s. 
Thürin-
gen  

Träger- 
werke 
Soziale 
Dienste 
GbbV 

sikos 
Schu-
lung 
GmbH 

„Arbeits-
gemein-
schaft 
Fall-
schirm“  

Vorzeitiger 
Ausstieg 

47,9 % 40,0 % 29,4 % 78,3 % 22,2 % 30,4 % 58,8 % 68,2 % 

Personelle Ausstattung 
(Sozialpädagog(inn)en) 

1 1 3 1 1 1 1 

Personalwechsel ja ja nein ja ja nein ja 

Integration in andere 
Lehrgänge 

teilwei-
se 

nein ja nein ja ja entfällt 

Finanzierung der Teil-
nehmer/innen (monat-
lich maximal) 

200 DM 200 DM 50 DM, 
Fahrgeld, 
Arbeits-
kleidung 

200 DM 100 DM, 
Fahrgeld 

100 DM ca. 520 
DM 

 

Ein Vergleich der Abbruchquoten mit den Merkmalen „personelle Ausstattung”, „Personal-
wechsel”, „Integration in andere Lehrgänge” und „Finanzierung der Teilnehmer/innen” ergab 
interessante Hinweise:43 

Das Projekt der ÜAG gGmbH war mit drei sozialpädagogischen Betreuerinnen personell 
wesentlich besser ausgestattet als die anderen. Gleichwohl weist es mit 78,3 % die höchste 
Abbruchquote auf.  

Die Personalwechsel in der sozialpädagogischen Betreuung wirkten sich nach den vorlie-
genden Daten nicht – wie befürchtet – negativ auf den Verbleib der Teilnehmer/innen im 
Projekt aus. In fünf von sieben Projekten gab es Mitarbeiter(innen)wechsel, die nach Aussa-
gen der Träger Stimmungseinbrüche und Irritationen bei den Jugendlichen auslösten. Of-
fenbar führten die Stimmungseinbrüche bei den Jugendlichen aber nicht zum vorzeitigen 
Verlassen des Projekts. Interessant ist, dass die Projekte, die einen Personalwechsel auf-
weisen, die niedrigsten Abbruchquoten verzeichnen (Ausnahme: „Arbeitsgemeinschaft Fall-
schirm”), während die beiden Projekte, die konstantes sozialpädagogisches Personal hatten 
(ÜAG gGmbH, sikos Schulung GmbH), die höchsten Abbruchquoten haben (78,3 %, 58,8 
%).  

                                                
43 An dieser Stelle sei nochmals darauf verwiesen, dass die Interpretation der Untersuchungsergebnisse rela-

tivistisch betrachtet werden muss. Aus den geringen Fallzahlen lassen sich keine signifikanten Zusammen-
hänge ableiten. Die Interpretationen stellen Thesen, Hinweise und Fragen zu den Konzeptionen und ihrer 
Umsetzung dar. Dies gilt es durch die unmittelbar Beteiligten zu überprüfen.   
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Die Befunde scheinen außerdem die Annahme zu bestätigen, dass es sich positiv auswirkt, 
wenn die Gruppe der Projektteilnehmer/innen weitgehend unter sich bleibt und nicht ständig 
in andere Lehrgänge des Trägers integriert wird. Die Standorte, bei denen keine oder nur 
eine teilweise Vermischung der Jugendlichen mit anderen Maßnahmeteilnehmer(inne)n er-
folgte (Mosaik e. V. Ershausen und i.b.s. Thüringen, BLITZ e. V. – Kahla und Stadtroda), 
weisen tendenziell eine geringere Abbruchquote auf (22,2%, 29,4 %, 40,0 %) als die übri-
gen.  

Eine Ausnahme hiervon bildet allerdings das Projekt der Trägerwerke Soziale Dienste – 
GbbV. Bei diesem Träger, der die Teilnehmer/innen in andere Maßnahmen eingliederte, 
verließen nur 30,4 % vorzeitig das Projekt. Möglicherweise spielen hier noch andere, zusätz-
liche Faktoren eine Rolle (z. B. die Konzentration auf die Zielgruppe Sozialhilfeempfän-
ger/innen, die in Maßnahmen für Sozialhilfeempfänger/innen integriert wurden).  

Hinsichtlich der Finanzierung der Teilnehmer/innen wird die Tendenz „Je höher die Motivati-
onsprämie, desto niedriger die Abbruchquote” deutlich. Die Teilnehmer/innen der Projekte 
des Mosaik e. V. Ershausen und i.b.s. Thüringen, BLITZ e. V. – Kahla und Stadtroda erhiel-
ten maximal 200 DM monatlich. Die Ausstiegsquoten sind unterdurchschnittlich und liegen 
bei 22,2 %, 29,4 % und 40,0 %. Die Teilnehmer/innen des Projekts der ÜAG gGmbH, das 
mit 78,3 % die höchste Abbruchquote aufweist, erhielten dagegen nur maximal 50 DM mo-
natlich. Dies legt den Schluss nahe, dass sich das „mangelnde Interesse” der Mehrheit der 
vorzeitig Ausgeschiedenen bei der ÜAG gGmbH durch die niedrige Motivationsprämie er-
klärt. Auch die gute personelle Ausstattung mit drei Betreuerinnen konnten angesichts des-
sen die hohe Anzahl der vorfristigen Austritte offenbar nicht verhindern. 

Die beiden Träger, die den Teilnehmer(inne)n eine Motivationsprämie in Höhe von maximal 
100 DM monatlich vorhalten konnten, liegen mit unterschiedlich hohen Abbruchquoten im 
Mittelfeld zwischen der niedrigsten und der höchsten Quote. Relativ niedrig ist die Anzahl der 
vorzeitig Ausgeschiedenen bei den Trägerwerken Soziale Dienste – GbbV; sie beläuft sich 
auf 30,4 %. Die Anzahl der Ausstiege bei der sikos Schulung GmbH ist dagegen fast doppelt 
so hoch; sie liegt bei 58,8 %. 

Die Zahlung höherer Motivationsprämien (200 DM) kann demnach dazu beitragen, dass die 
Jugendlichen sich engagieren und im Projekt verbleiben. Die Beobachtungen der Träger 
unterstützen dies. Die Teilnehmer/innen des Projekts der ÜAG gGmbH, die lediglich maxi-
mal 50 DM monatlich erhielten, waren nach den Aussagen des Trägers insgesamt extrem 
schwer zu motivieren.  

Das Projekt der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm” ist hinsichtlich der Finanzierung mit den 
übrigen Standorten nicht unmittelbar vergleichbar. Die Teilnehmer/innen des wirtschaftsna-
hen Projekts erhielten eine Entlohnung in Höhe von maximal ca. 520 DM monatlich, während 
die übrigen Jugendlichen teilweise über eine Basisfinanzierung (z. B. Sozialhilfe) verfügten, 
die um die Motivationsprämie aufgestockt wurde. De facto verfügten die Teilnehmer/innen 
des Projekts der „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm” insgesamt wahrscheinlich über weniger 
Geld als die übrigen Teilnehmer/innen. 

Beim Vergleich der Ausstiegsquoten fällt zudem auf, dass in den Projekten des BLITZ e. V. 
– Stadtroda und Kahla mit jeweils ca. 50 % eine vergleichsweise große Anzahl Jugendlicher 
vertreten war, die sich in Eigeninitiative beim Träger beworben hatten. Hier stellt sich die 
Frage, ob diese Gruppe insgesamt motivierter war als die von den Ämtern vermittelten Ju-
gendlichen und ob die Projekte des BLITZ e. V. auch aus diesem Grunde weniger Abbrüche 
zu verzeichnen hatten.  

BLITZ e. V. verfügte außerdem über langjährige Erfahrungen im Hinblick auf die Arbeit mit 
benachteiligten Jugendlichen. Diese kam dem Träger bei der Durchführung der Projekte 
zweifellos ebenfalls zugute. 
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Im Folgenden soll die Effizienz der einzelnen Standorte im Hinblick auf den Verbleib der Teil-
nehmer/innen in Maßnahmen, Beschäftigung und Ausbildung untersucht werden.  

TABELLE 34: VERGLEICH DER STANDORTE HINSICHTLICH DER INTEGRATION IN MASSNAHMEN , 
 BESCHÄFTIGUNG UND AUSBILDUNG44 

Integration in Maßnahmen, Be-
schäftigung oder Ausbildung 

Vorzeitiger Ausstieg  Standort 

 absolut  in % absolut  in % 

Trägerwerke Soziale Dienste – GbbV  18  78,3  7  30,4 

BLITZ e. V. – Standort Kahla  13  76,5  5  29,4 

BLITZ e. V. – Standort Stadtroda  14  70,0  8  40,0 

Mosaik e. V. Ershausen und i.b.s. 
Thüringen 

 10  55,6  4  22,2 

„Arbeitsgemeinschaft Fallschirm”  8  36,4  15  68,2 

sikos Schulung GmbH  5  29,4  10  58,8 

ÜAG gGmbH  5  21,7 18  78,3 

 

Auf die Trägerwerke Soziale Dienste – GbbV, BLITZ e. V. – Kahla und Stadtroda sowie Mo-
saik e. V. Ershausen und i.b.s. Thüringen entfielen die meisten Teilnehmer/innen, die neue 
berufliche Perspektiven verfolgen konnten. Die einzelnen Anteile liegen zwischen 55,6 % 
und 78,3 % und sind im Vergleich zum Gesamtprojekt (52,1 %) überdurchschnittlich hoch. 

Demgegenüber waren die Projekte von „Arbeitsgemeinschaft Fallschirm”, sikos Schulung 
GmbH und ÜAG gGmbH weniger erfolgreich. Die Anzahl der Teilnehmer/innen mit An-
schlussperspektiven liegt hier jeweils unterhalb des Projektdurchschnitts. Die Anteile bewe-
gen sich zwischen 21,7 % und 36,4 %. 

Ein Vergleich mit den Ausstiegsquoten zeigt, dass diese mit den „Erfolgsquoten” korrelieren. 
Die Projekte, auf die die meisten Teilnehmer/innen mit Anschlussperspektiven entfallen, 
weisen unterdurchschnittliche Abbruchquoten auf. Bei den übrigen finden sich dagegen ü-
berdurchschnittlich hohe Ausstiegsquoten.  

Die folgende Übersicht liefert differenzierte Angaben über den Verbleib in Maßnahmen, Be-
schäftigung und Ausbildung. 

 

TABELLE 35: VERBLEIB DER TEILNEHMER/INNEN NACH ART DER MASSNAHME , BESCHÄFTIGUNG 
 UND AUSBILDUNG  

                                                
44 Die Statistik bezieht sich auf alle Teilnehmer/innen. 
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Gesamt BLITZ 
e. V. – 
Stadt-
roda 

BLITZ 
e. V. – 
Kahla 

ÜAG 
gGmbH 

Mosaik 
e. V. 
Ers-
hausen 
und 
i.b.s. 
Thürin-
gen 

Träger-  
werk 
Soziale 
Dienste  
GbbV 

sikos 
Schu- 
lung 
GmbH 

„Arbeits-  
gemein-
schaft 
Fall-
schirm“  

Verbleib der Teil-
nehmer/innen 

 

in % in % in % in % in % in % in % in % 

Betriebliche  
Ausbildung 

 0,7              4,5 

Außerbetriebliche 
Ausbildung  

 5,0  20,0    8,7      5,9   

Berufsbildende 
Schule 

 0,7             4,5 

Neues Motiva- 
tions- und Qualifi-
zierungsprojekt 

 10,7  10,0  41,2     21,7    4,5 

Berufsausbil-
dungsvorbereiten-
de Maßnahme 

 16,4  15,0  17,6  8,7  11,1  39,1 17,6  4,5 

Arbeitsstelle, Aus-
hilfstätigkeiten 

 7,9  15,0  5,9    16,7  13,0    4,5 

Andere Maßnah-
me, z. B. BSHG § 
19, (Jugend-)ABM 

 9,3  5,0   11,8  4,3  27,8    5,9  13,6 

Geschützte Ein-
richtung oder 
Werkstatt 

 1,4  5,0        4,3     

Verbleib unbe-
kannt 

29,3 15,0 17,6  60,9  33,3  13,0  41,1  22,7 

Sonstiges, z. B. 
Arbeitslosigkeit 

18,6  15,0  5,9  17,4  11,1  8,7  29,4  40,9 

Gesamt: 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

 

Auf alle Träger entfallen Teilnehmer/innen, die sich in berufsausbildungsvorbereitende Maß-
nahmen von Arbeitsverwaltung oder Schule eingliedern. Sechs Träger vermittelten außer-
dem Jugendliche in Maßnahmen nach § 19 BSHG, (Jugend-)ABM etc. Das Verdienst der 
Motivations- und Qualifizierungsprojekte ist in diesen Fällen darin zu sehen, dass es ihnen 
gelang, die Jugendlichen zu motivieren, zu stabilisieren und sie an institutionalisierte Regel-
maßnahmen heranzuführen. 

Fünf Träger verzeichnen Teilnehmer/innen, die eine Arbeitsstelle/Aushilfstätigkeit erhielten. 
Die Tatsache, dass nicht alle Jugendlichen eine Ausbildung anstreben, ist durchaus realis-
tisch. Insofern sollten die Bemühungen der Jugendlichen um eine Arbeitsstelle/Aushilfs-
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tätigkeit ebenfalls unterstützt werden. Gleichwohl sollte das Ziel, die Teilnehmerinnen an 
eine Berufsausbildung heranzuführen, Vorrang haben. Bei den Arbeitsstel-
len/Aushilfstätigkeiten stellt sich zudem die Frage nach der Art der Beschäftigungsverhält-
nisse (unbefristet/befristet, Vollzeit/Teilzeit).  

Bei vier Trägern setzte ein Teil der Jugendlichen quasi den Lehrgang fort. Sie gingen in die 
verlängerten Motivations- und Qualifizierungsprojekte ein. Über den endgültigen Verbleib 
dieser Gruppe sind erst nach Abschluss der Projekte Aussagen möglich. 

Auf weitere vier Träger entfallen Teilnehmer/innen, die eine betriebliche, außerbetriebliche 
oder schulische Ausbildung beginnen konnten. Dieses Ergebnis ist vor dem Hintergrund der 
schwierigen Zielgruppe, der starken Konkurrenz auf dem Ausbildungsmarkt und der prekä-
ren Lage auf dem Arbeitsmarkt zu interpretieren. Es beweist, dass es – wenn auch nur in 
wenigen Fällen – gelingen kann, benachteiligte Jugendliche durch gezielte Unterstützung in 
Ausbildung zu bringen. 

Angesichts der konzeptionellen Unterschiede zwischen den Modellen A und B überrascht es, 
dass beim Vergleich der Anschlussperspektiven keine wesentlichen Unterschiede zu ver-
zeichnen sind. Trotz der großen Betriebsnähe des Modells B fand lediglich ein Teilnehmer 
im Ergebnis des Projekts einen betrieblichen Ausbildungsplatz.  

Als Resümee ist festzuhalten, dass betriebsnahe Konzepte zwar eine Reihe von Vorteilen 
bieten und aufgrund ihrer Brückenfunktion die Integration in das Berufs- und Arbeitsleben 
erleichtern können. Nach den vorliegenden Erfahrungen ist jedoch fraglich, ob das betriebs- 
bzw. wirtschaftsnahe Modell des Motivations- und Qualifizierungsprojekts geeignet ist, den 
Jugendlichen einen beruflichen Einstieg zu ermöglichen und ihnen perspektivisch Wege für 
die weitere berufliche Entwicklung zu eröffnen. Die Einstiegsvoraussetzungen zur Teilnahme 
am Projekt (z. B. Berufswahlentscheidung bzw. Festlegung auf einen Wirtschaftsbereich, 
Betriebs-/Praktikumsreife) sind vergleichsweise hoch und stehen dem gewollt niederschwel-
ligen Ansatz und der besonderen Zielgruppenorientierung von ORINETz entgegen. 

3.2 Schnittstellen zu den Motivations- und Qualifizierungs-
projekten 

JUGENDSOFORTPROGRAMM (JUMP) 

Das Jugendsofortprogramm bietet eine Reihe von Anknüpfungspunkten zu den Motivations- 
und Qualifizierungsprojekten im Rahmen von ORINETz: 

Die Erfahrungen zeigen, dass die Gewinnung von Teilnehmer(inne)n für die Motivations- und 
Qualifizierungsprojekte sich mitunter schwierig gestaltet, handelt es sich doch vorrangig um 
Jugendliche und junge Erwachsene, die die herkömmlichen Angebote der Arbeitsverwaltung 
und anderer Institutionen ablehnen und damit schwer zu erreichen sind. Der Artikel 11 des 
Jugendsofortprogramms sieht die Förderung einer sozialen Betreuung von Jugendlichen vor 
mit dem Ziel, diese an Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaßnahmen heranzuführen. In-
sofern kann eine solche vorgeschaltete Form der aufsuchenden Jugendsozialarbeit die Teil-
nahme an einem Motivations- und Qualifizierungsprojekt vorbereiten und unterstützen. 

Sofern die entsprechenden Rahmenbedingungen gegeben sind, könnten in den Projekten 
bereits Grundkenntnisse in den Informations- und Kommunikationstechniken vermittelt wer-
den. 
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FREIWILLIGES SOZIALES TRAININGSJAHR /SOZIALE STADT 

Das „Freiwillige Soziale Trainingsjahr“ ist ein Modellprogramm des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend. Es richtet sich an Jugendliche und junge Erwachse-
ne zwischen 16 und 25 Jahren ohne Ausbildung, Beruf- bzw. Schulabschluss, d. h. an junge 
Menschen, die mit den herkömmlichen Qualifizierungs- und Beschäftigungsangeboten der 
Jugendberufshilfe nicht erreicht werden. Eine ähnliche Zielgruppe sprechen auch die Motiva-
tions- und Qualifizierungsprojekte im Rahmen des Projekts ORINETz an. 

Die Förderung des Freiwilligen Sozialen Jahres ist auf die Gebiete beschränkt, die in das 
Bund-/Länderprogramm „Soziale Stadt/Stadtteile mit besonderem Erneuerungsbedarf“ auf-
genommen worden sind. Sogenannte lokale Qualifizierungsbüros sind Träger der Angebote, 
die konkrete Arbeitserfahrungen mit zertifizierbaren Qualifizierungsbausteinen und sozialer 
Betreuung kombinieren sollen.45  

BERUFSVORBEREITENDE BILDUNGSMASSNAHMEN DER BUNDESANSTALT FÜR ARBEIT, 
INSBESONDERE BBE 

Der Runderlass 42/96 beschreibt die berufsvorbereitenden Angebote der Arbeitsverwaltung 
für Jugendliche, die entweder keinen Ausbildungsplatz erhalten haben oder noch nicht über 
die entsprechende Ausbildungsreife verfügen. Voraussetzung für die Teilnahme an den 
Maßnahmen ist in jedem Fall, dass die Jugendlichen erreichbar und bereit sind, die Angebo-
te anzunehmen.  

Die Motivations- und Qualifizierungsprojekte können die Aufgabe übernehmen, Jugendliche 
an derartige Angebote wieder heranzuführen und sie in kleinen Schritten an betriebliche Re-
alität zu gewöhnen. Wie die Ergebnisse der Evaluation der Modellversuchsreihe „Innovative 
Konzepte in der Ausbildungsvorbereitung“46 belegen, ist diese Aufgabe im Rahmen der be-
rufsvorbereitenden Maßnahmen der Arbeitsverwaltung (hier bietet sich insbesondere der 
BBE-Lehrgang an) nur mit einem erheblichen Mehraufwand (mit einem verbesserten Perso-
nalschlüssel, längeren Phasen der Teilnehmer/innen-Gewinnung, zusätzlichen Angeboten 
wie Jugendwohnen etc.) zu leisten, der in der Praxis vom Arbeitsamt, Jugend- und Sozial-
amt in Kooperation mit dem Bildungsträger nur gemeinsam getragen werden kann. 

Die Modellversuchsreihe bietet außerdem eine Reihe von Anregungen für die Weiterentwick-
lung der Motivations- und Qualifizierungsprojekte bezüglich der Gestaltung betriebsnaher 
Konzepte und der Zusammenarbeit mit den Betrieben: 

• Bewährt haben sich Formen flexibler Betriebspraktika. Beginn und Länge des Prakti-
kums im Betrieb richten sich nach der individuellen Situation (Voraussetzungen, Kennt-
nisstand, Berufswunsch, Erkenntnisinteresse etc.) des/der Jugendlichen. Ein Wechsel 
zwischen den Lernorten ist jederzeit möglich. Jugendliche, die dem Anspruch der „Be-
triebsreife“ nicht gerecht werden, haben zunächst die Möglichkeit, sich in dem Schon-
raum der außerbetrieblichen Werkstätten weiter zu entwickeln.  

• Im Rahmen der individuellen Förderplanarbeit muss gemeinsam mit dem/der Jugendli-
chen immer wieder entschieden werden, welcher Lernort zu welchem Zeitpunkt der ge-

                                                
45 Regionale Standorte in Thüringen sind der Stadtteil Jena-Lobeda (Träger ist die ÜAG Jena) und die Stadt 

Sondershausen – Kyffhäuserkreis – Hasenholz – Östertal (Träger: Starthilfe Sondershausen e. V.). Aus-
führliche Informationen zum Freiwilligen Sozialen Trainingsjahr bietet das Internet unter http://www.fstj.de. 

46 Die Modellversuchsreihe INKA I entstand – ab Sommer 1997 mit einer Laufzeit von zwei Jahren – als ge-
meinsames Vorhaben der Bundesanstalt für Arbeit und des Bundesministeriums für Arbeit und Sozialord-
nung, um die Neuerungen des Runderlasses für die Praxis der Ausbildungsvorbereitung handhabbar zu 
machen. INKA II hat im September 1999 begonnen und wurde bis Dezember 2000 durchgeführt, hat also 
eine Laufzeit von 16 Monaten. Diese Modellversuchsreihe wurde durch das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung und durch die Bundesanstalt für Arbeit gefördert. Ausführlichere Informationen zu den Mo-
dellversuchen, ihren Ergebnissen und Erfahrungen finden Sie im Internet unter http://www.inbas.com 
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eignete ist. Wichtige Kriterien dafür sind z. B. der Entwicklungsstand und das Lerninte-
resse des/der Jugendlichen, die Zielsetzung des Praktikums sowie das Lernangebot und 
die Rahmenbedingungen des Betriebes. 

• Nach den Erfahrungen der INKA-Modellversuchsreihe erhöhen ausgedehnte Betriebs-
praktika bzw. dualisierte Konzepte die Chancen der Jugendlichen auf einen betrieblichen 
Ausbildungsplatz, wenn der Betrieb ein Interesse daran hat, Jugendliche zu qualifizieren. 

• Betriebsnahe Konzepte der Berufsorientierung bzw. -vorbereitung müssen bestimmten 
Qualitätskriterien unterliegen. Dazu gehören die Arbeit mit individuellen Förderplänen, 
eine ausreichende Flexibilität zwischen den Lernorten, klare und verbindliche Vereinba-
rungen über die Aufgaben der Lernort-Partner. 

JUGENDAUSTAUSCHPROGRAMME  

Wie das Beispiel des Motivations- und Qualifizierungsprojekts in Stadtroda zeigt, können 
Jugendaustauschprogramme bzw. Berufsbildungsprogramme wie „Jugend für Europa“, 
LEONARDO II und SOKRATES II durchaus erfolgreich dafür genutzt werden, benachteiligte 
junge Menschen an andere Kulturen heranzuführen, Vorurteile abzubauen und den eigenen 
Horizont zu erweitern.  

Der Aufwand hinsichtlich der Vorbereitung und Organisation einer solchen Aktivität im Rah-
men von ORINETz ist jedoch für die Träger sehr groß. 

MODELLPROJEKT IMPULS 

Das Modellprojekt IMPULS ist in Kooperation zwischen dem Thüringer Kultusministerium, 
dem Thüringer Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Infrastruktur und der Jugendberufshilfe 
Thüringen e. V. entstanden. Benachteiligten Jugendlichen wird damit eine wirtschaftsnahe 
Form des Berufsvorbereitungsjahrs angeboten, das bisher immer in der Kritik stand, sehr 
„verschult“ zu sein und Jugendliche mit Lernproblemen und Schulfrust wenig anzusprechen. 

Neben der Berufsvorbereitung in verschiedenen Berufsfeldern und einer sozialpädagogi-
schen Begleitung ist ein insgesamt 10-wöchiges Betriebspraktikum vorgesehen.47 Die Teil-
nehmer/innen erfüllen mit dem Besuch dieser Form des BVJ ihre Berufsschulpflicht. Ziel ist 
es, sie anschließend in eine Erstausbildung zu vermitteln.  

Viele der genannten Elemente finden sich auch in den Motivations- und Qualifizierungspro-
jekten wieder, diese zeichnen sich zusätzlich jedoch durch ihren niedrigschwelligen Ansatz 
aus, da sie den Jugendlichen einen freien Ein- und Ausstieg ermöglichen. Sie sind jedoch in 
jedem Fall nachrangig zu einer betrieblichen bzw. außerbetrieblichen Ausbildung zu sehen 
und setzen die Erfüllung der Berufsschulpflicht voraus. 

                                                
47 Ausführlichere Informationen unter http://www.jbhth.de/news/gs-aktuell.htm. 
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4 ORINETz im Internet 

4.1 Entwicklung des Angebots – konzeptionelle Änderungen 

In der Konzeption von ORINETz war als weiterer Projektbaustein die Einrichtung des In-
formationssystems Orbea vorgesehen. Orbea ließ sich in der vorgesehenen Form jedoch 
nicht realisieren. Nach Diskussionen mit den Orientierungsläden wurde deutlich, dass die 
Umsetzung u. a. aufgrund nicht ausreichender technischer Ausstattung und fehlender Gel-
der für Online-Kosten nicht so schnell machbar war.  

Die Konzeption des Informationssystems Orbea wurde deshalb modifiziert und in „ORI-
NETz im Internet“ (www.orinetz.de) umbenannt. 

Dass Orbea nicht wie geplant umgesetzt werden konnte, zeichnete sich bereits zu Beginn 
des Projekts ab. 

• Im Rahmen des ORINETz-Projekts wurde zwar die Einrichtung des elektronischen 
Informationssystems Orbea befürwortet, die laufenden Kosten für das Betreiben je-
doch nicht. Diese mussten von den Projektträgern aus anderen Mitteln gedeckt und 
zusätzlich getragen werden.  

• Die Adressensammlung sollte Adressen von interessierten Praktikumsbetrieben für 
Schulpraktika enthalten. Während einige Handwerkskammern und der Garten- und 
Landschaftsverband bereitwillig Betriebe nannten, verhielten sich die Industrie- und 
Handelskammern unter Hinweis auf Datenschutzvorschriften zurückhaltend. 

• In Kooperation mit Berufsberater(inne)n sollten Informationen zu Berufsbildern erstellt 
werden. Vorgesehen war eine jugendgerechte grafische Aufbereitung mit Ton- und Vi-
deosequenzen. Dieser Punkt wurde aufgegeben, da das Projekt die hohen Kosten 
nicht aufbringen konnte.  

• Auf eine Suchmaschine, die das Internet gezielt auf Informationen über Berufsorientie-
rung untersucht, musste gleichfalls aus finanziellen Gründen verzichtet werden.  

• Chaträume zu bestimmten Themen, die den Sozialarbeiter(inne)n und Jugendlichen 
der Orientierungsläden zur Verfügung stehen sollten, sowie das Internettelefon konn-
ten ebenfalls nicht eingerichtet werden. 

ORINETz im Internet dient – im Unterschied zum Informationssystem Orbea – vorrangig 
dem Informations- und Erfahrungsaustausch zwischen den ORINETz-Projekten.  

Auf einer Homepage präsentiert sich das gesamte Projekt. Die Projektbeschreibung kon-
zentriert sich auf die Orientierungsläden, die Motivations- und Qualifizierungsprojekte und 
die transnationale Arbeit. Über ausgewählte Links können bundesweite Informationen zum 
Thema Bewerbung, Jobs und Ausbildung abgerufen werden. Die Homepage entstand u. a. 
in Zusammenarbeit mit den Orientierungsläden.  

Neben der Homepage für das gesamte Projekt verfügt jeder Orientierungsladen über eine 
eigene Webseite. Auf speziellen Seiten, die von der Projektleitung ins Netz eingestellt wur-
den, sollten die Orientierungsläden zudem ausgewählte Praktikumsplätze auflisten, die den 
Jugendlichen als Anreiz für Betriebspraktika dienen. Darüber hinaus wurde ein Formular 
zur Verfügung gestellt, auf dem die Jugendlichen gemeinsam mit den Mitarbeiter(inne)n der 
Orientierungsläden ihre Praktikumserfahrungen beschreiben können. Die Darstellung sollte 
andere Jugendliche ermutigen, ebenfalls Betriebspraktika zu absolvieren. 



82 
Wissenschaftliche Begleitung des Projekts ORINETz Abschlussbericht, Band 3: Standortbezogene Evaluie-

rung der Orientierungsläden 

 

© INBAS GmbH 2001  

Mit ORINETz im Internet wurden Elemente der Fortbildung für die Mitarbeiter/innen der 
Orientierungsläden und der Mitgestaltung bzw. Einflussnahme auf das Projekt eingeführt.  

Es fanden folgende Fortbildungsveranstaltungen statt: 

TABELLE 36: FORTBILDUNGSVERANSTALTUNGEN  

Datum Inhalt 

23.07.1998 Einführung ins Internet 

17.-18.11.1998 Fortbildung der HTML-Redaktionsgruppe 

07.09.1999 Einführung in die ORINETz-Homepage 

 

Während das Angebot der Fortbildung im Rahmen von ORINETz im Internet von den Mitar-
beiter(inne)n der Orientierungsläden gut angenommen wurde, wurden die Chancen der Mit-
gestaltung der eigenen Webseiten von den Orientierungsläden nicht in vollem Maß genutzt. 
Dies bezieht sich auf  

• die Gestaltung der Homepages, die die einzelnen Orientierungsläden vorstellen, 

• die Veröffentlichung von Adressen für Betriebspraktika, 

• das Abfassen von Erfahrungsberichten einzelner Jugendlicher, die ein Betriebsprakti-
kum absolviert haben. 

Trotz wiederholter Aufforderung und Ermutigung durch die Projektleitung wurden die Front-
pages nur zögerlich ausgefüllt. 

Die Gründe für die geringe Beteiligung der Orientierungsläden an der Darstellung des O-
RINETz-Projekts im Internet liegen zum einen an zeitweiligen technischen Problemen, zum 
anderen an Widerständen seitens der Mitarbeiter/innen der Orientierungsläden, sich mit 
dem Medium technisch und inhaltlich auseinander zu setzen. 

4.2 Schnittstellen zu ORINETz im Internet 

BIT 2148 

Auf Anregung des Thüringer Kultusministers wurde am 10.05.2000 die „Bildungsinitiative 
Thüringen für das 21. Jahrhundert“ (BIT 21) gestartet, der weitere Vertreter/innen der Thü-
ringer Landesregierung, der Wirtschaft und von Schulträgern angehören. Ziel ist es, mittel- 
und langfristig die Medienkompetenz von Schüler(inne)n zu erhöhen. Dafür muss zunächst 
jedoch eine Reihe notwendiger Voraussetzungen geschaffen werden: Die Schulen benöti-
gen eine entsprechende Infrastruktur (Computerkabinette) sowie Lehrer/innen, die in der 
Lage sind, die neuen Medien im Unterricht einzusetzen. Die Initiative hat sich daher folgende 
Aufgaben gestellt: 

• Grundversorgung aller Schulen mit PC-Technik und der Möglichkeit zur Nutzung des 
Internets, 

                                                
48 Ausführlichere Informationen unter http://www.thueringen.de/tkm/hauptseiten/medien.htm. 
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• Beschaffung von Hard- und Software, insbesondere von Lehr- und Lernsoftware, 

• Ausbau des Netzes an Schulmedienzentren, 

• Entwicklung von Lernsoftware, 

• Fortbildung von Lehrer(inne)n, auch in Kooperation mit interessierten Firmen. 

Zukünftig können damit stärker die Möglichkeiten des Internets für die Berufsorientierung 
von Schüler(inne)n genutzt werden. 
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5 Zusammenfassung 

5.1 Zusammenfassung und Bewertung der Ergebnisse der  
Orientierungsläden 

Nach den vorliegenden Untersuchungsergebnissen der wissenschaftlichen Begleitung und 
Evaluierung des Projekts ORINETz erscheint es geboten, die Orientierungsläden weiterzu-
führen bzw. neue Anlauf- und Beratungsstellen in Thüringen zu etablieren. Die Erfahrungen 
zeigen, dass der eingeschlagene Weg zur Identifizierung einer Gruppe von bisher kaum 
oder gar nicht mit berufsorientierenden Angeboten konfrontierten Jugendlichen bzw. Ju-
gendlichen ohne konkrete berufliche Perspektive grundsätzlich sinnvoll ist und dass die Ju-
gendlichen das Angebot der Orientierungsläden annehmen. 

5.1.1 ORIENTIERUNGSLÄDEN ALS NIEDERSCHWELLIGE ERGÄNZUNG ZUM BESTEHENDEN 
FÖRDERSYSTEM 

Die Frühabgänger/innen, die Jahr für Jahr vorzeitig - d. h. ohne Abschluss – von der Schule 
abgehen, verlassen diese in der Regel auch ohne jede berufliche Orientierung. Diese Ju-
gendlichen fallen durch das Netz der schulischen Berufsorientierung, da die üblichen Schul-
praktika und die Berufsberatung des Arbeitsamts in der Schule den Schüler(inne)n der Ab-
gangs- bzw. Vorabgangsklassen vorbehalten sind. Befinden sich die Frühabgänger/innen in 
den unteren Klassenstufen, bleiben sie von den berufsorientierenden Angeboten ausge-
schlossen. 

Die Jugendlichen, die auf diese Weise die Schule verlassen haben, sind nicht hinreichend 
für den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt gerüstet. Da es ihnen u. a. an der beruflichen Orien-
tierung, der Kenntnis berufsrelevanter Informationen und einer erkennbaren Berufsperspek-
tive mangelt, wächst die Gefahr, ausbildungslos zu bleiben oder in der Ausbildung zu schei-
tern. 

ORINETz setzt deshalb mit den Angeboten der Orientierungsläden bereits frühzeitig, d. h. 
an der Schule an. Die Orientierungsläden füllen eine Lücke und ergänzen bestehende An-
gebote anderer Einrichtungen und Institutionen.  

Die Angebote der Orientierungsläden sind auf die speziellen Bedürfnisse der Zielgruppe 
ausgerichtet. Den Schüler(inne)n werden – je nach Bedarf – Seminare, Praktika, Informatio-
nen, Hilfen bei Bewerbungen etc. vorgehalten. Der Schnupperkurs „Praxis erleben“ ist 
Hauptbestandteil der Angebotspalette, da gerade Frühabgänger/innen der (vielfältigen) Pra-
xiserfahrungen bedürfen. Eine wichtige Ergänzung des berufsorientierenden Angebots ist 
die individuelle sozialpädagogische Beratung, denn die Erfahrung zeigt, dass sich die Ju-
gendlichen erst dann der beruflichen Entwicklung widmen können, wenn sie frei von bedrü-
ckenden Sorgen sind. 

Die berufsorientierenden Angebote wenden sich an benachteiligte Schüler/innen (vorwie-
gend Frühabgänger/innen), die den Hauptschulzweig der Regelschule bzw. Förderschule 
besuchen und ohne konkrete berufliche Perspektive sind. Eingeschlossen sind u. a. Schul-
müde, Schüler/innen mit Lernschwierigkeiten, Aussiedler/innen und Ausländer/innen. 

In der Praxis zeigte sich ein Beratungs- und Betreuungsbedarf bei weiteren Teilgruppen, die 
über die in der Rahmenkonzeption beschriebene Zielgruppe hinausgingen. Nicht nur be-
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nachteiligte, sondern auch viele „normale“ Schüler/innen waren aus Sicht der Lehrer/innen 
unzureichend auf Ausbildung und Beruf vorbereitet und bedurften der Unterstützung (z. B. 
durch Bewerbungstraining im Klassenverband). Mit dieser Klientel (Schüler/innen der Haupt-
schulbildungsgänge an Regelschulen) wurde im Wesentlichen präventiv gearbeitet (Verhin-
derung von Jugendarbeitslosigkeit). Darüber hinaus hatten einige Schüler/innen aus Real-
schulbildungsgängen an Regelschulen Bedarf an individueller Beratung und Betreuung. Sie 
hatten große schulische Probleme, gepaart mit persönlichen und familiären Schwierigkeiten. 
Die Orientierungsläden reagierten auf die vorhandenen Bedarfe und weiteten die Zielgruppe 
entsprechend aus. 

Die große Nachfrage seitens der Schulen führte dazu, dass die Orientierungsläden neben 
den amtlich vorgeschlagenen Kooperationsschulen mit weiteren Schulen zusammenarbeite-
ten. Die Rahmenkonzeption wurde deshalb auch in diesem Punkt modifiziert. Anzumerken 
ist jedoch, dass sowohl die Arbeit mit der Zielgruppe der Benachteiligten als auch die Koope-
rationen mit den vorgesehenen Schulen im Mittelpunkt standen. 

Die konzeptionellen Erweiterungen hatten Auswirkungen auf die Intensität und den Umfang 
der Arbeit mit benachteiligten Jugendlichen. Die angedachte exemplarische Arbeit mit einer 
überschaubaren Gruppe von benachteiligten Schüler(inne)n konnte u. a. aus diesem Grund 
nicht wie geplant umgesetzt werden. 

5.1.2 POSITIVE ERGEBNISSE IN DER ARBEIT DER ORIENTIERUNGSLÄDEN  

Die Bedeutung der Orientierungsläden liegt vor allem darin, dass sie eine Teilgruppe von 
Jugendlichen identifizierten und unterstützten, die vom Arbeitsamt bisher nicht oder kaum 
wahrgenommen bzw. erreicht wurde. Insofern kam den Orientierungsläden die Funktion ei-
nes niederschwelligen Zugangs zur  Berufsberatung des Arbeitsamts zu. Es gelang ihnen, 
der Berufsberatung Frühabgänger/innen aus Hauptschulbildungsgängen an Regelschulen 
zu vermitteln, die diese dann ansprechen und individuell beraten konnte. Die erfolgte Ver-
mittlungsarbeit der Orientierungsläden ist in ihrer Bedeutung hoch einzuschätzen, zumal es 
sich um eine Gruppe von benachteiligten Jugendlichen handelt, die der Unterstützung auf 
dem Weg ins Berufs- und Arbeitsleben dringend bedarf.  

Durch ihre Arbeit unterstützten die Orientierungsläden auch Pädagog(inn)en und Eltern. Die 
Lehrer/innen und Sozialarbeiter/innen an den Kooperationsschulen wurden durch die Zu-
sammenarbeit mit den Orientierungsläden für die besonderen Probleme und Bedürfnisse der 
benachteiligten Schüler/innen sensibilisiert. Die Eltern der Jugendlichen wurden schließlich – 
soweit möglich – in die Beratung der Orientierungsläden mit einbezogen, da die Möglichkei-
ten und Anforderungen des Ausbildungs- und Arbeitsmarktes von ihnen häufig nicht über-
blickt wurden.  

Die Orientierungsläden halfen vielen Jugendlichen, die bis dahin ohne jede Perspektive wa-
ren, bei der Planung ihres beruflichen Werdegangs. Vor allem Frühabgänger/innen und 
Schulmüde, denen die in den letzten Schulklassen angebotenen berufsorientierenden Maß-
nahmen wie Schulpraktikum oder Berufsberatung in der Schule entgangen waren, profitier-
ten von ORINETz.  

In Gruppen- und Einzelgesprächen wurden sie – häufig zum ersten Mal – nach ihren indivi-
duellen Interessen und Neigungen, Berufswünschen und persönlichen Zukunftsplänen be-
fragt. Die Praktika in überbetrieblichen Einrichtungen und Betrieben halfen ihnen, sich prak-
tisch in Arbeitsfeldern ihrer Wahl zu erproben und ihre beruflichen Vorstellungen ggf. zu kor-
rigieren. Die intensive Beschäftigung mit den persönlichen und schulischen Anforderungen 
und Voraussetzungen für einzelne Wunsch- und Alternativberufe führte schließlich dazu, 
dass die Jugendlichen realistische, der individuellen Ausgangslage angemessene berufliche 
Ziele entwickelten. 
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Einem Teil der Schüler/innen gelang es außerdem, die schulischen Leistungen deutlich zu 
verbessern, sodass sie den – zuvor fraglichen – Hauptschulabschluss noch erreichten. Bei 
diesen Schüler(inne)n führte die Beschäftigung mit der beruflichen Zukunft zu einem Motiva-
tionsschub in der Schule. Mit dem Abschluss bringen sie günstigere Voraussetzungen für 
den Einstieg in die Berufs- und Arbeitswelt mit. 

5.1.3 DIE ZUSAMMENARBEIT MIT DEN KOOPERATIONSPARTNERN  

Damit die Hilfestellung der Orientierungsläden auf Dauer sinnvoll ist und nachhaltig wirkt, 
bedarf es der engen Abstimmung und Koordinierung zwischen den Beteiligten. Alle Koope-
rationspartner, wie z. B. Schule, Arbeitsamt, Wirtschaft und Eltern, sollten noch stärker als 
bisher in den Beratungsprozess eingebunden werden. Nur auf der Grundlage eines gemein-
samen, verbindlichen Konzepts können Arbeitsaufgaben definiert und miteinander verknüpft 
werden. Erforderlich wären neben dem präzisen Abgleich mit schulischen Aufgaben insbe-
sondere detaillierte Vereinbarungen zur Zusammenarbeit mit der Berufsberatung des Ar-
beitsamts und die stärkere Vernetzung mit ihren Angeboten. Die bereits diesbezüglich ein-
geleitete positive Zusammenarbeit mit der Berufsberatung sollte verstärkt und ausgeweitet 
werden. 

5.1.4 EMPFEHLUNGEN ZUR WEITERFÜHRUNG UND WEITERENTWICKLUNG DER ORIEN-
TIERUNGSLÄDEN IN THÜRINGEN 

TRÄGERBEZOGENE ASPEKTE 

• Bei der Auswahl von Durchführungsträgern und Personal ist es einerseits sinnvoll, auf 
vorhandene Kompetenzen und Erfahrungen in der Arbeit mit benachteiligten Jugendli-
chen zurückzugreifen. Andererseits besteht jedoch auch die Gefahr, dass Träger bzw. 
Mitarbeiter/innen, die bereits in Projekten der Schulsozialarbeit oder ähnlichen Projek-
ten tätig waren, an bisherigen Konzepten festhalten und größere Schwierigkeiten ha-
ben, sich auf die neuen Anforderungen einzustellen. Dies kann dazu führen, dass die 
ORINETz-Inhalte nicht den gewünschten Stellenwert erhalten und die konzeptionellen 
Vorgaben nicht angemessen berücksichtigt werden. Daher ist eine Ankopplung des 
Oriladens an bestehende Projekte auch nur bedingt zu empfehlen. 

• Die räumliche Anbindung des Orientierungsladens an einen Jugendclub, Freizeittreff 
etc. kann sich dagegen als vorteilhaft für die Akquise von zusätzlichen Jugendlichen 
erweisen.  

• Bei Personalentscheidungen dürfen die Anforderungen an die Oriladen-Mitarbeiter/-
innen nicht unterschätzt werden. Flexibilität, Kommunikationsfähigkeit, Beratungskom-
petenzen sowie die Bereitschaft zur Teamarbeit und zur beruflichen Weiterentwicklung 
sind für die Bewältigung der vielfältigen Aufgaben unabdingbar. Eine vorab erstellte 
Stellenbeschreibung ist bei der Identifizierung geeigneten Personals hilfreich. 

• Die Mitarbeiter/innen der Orientierungsläden sollten – wenn möglich – frühzeitig in die 
Entwicklung der regionalen Ergänzungskonzepte einbezogen werden. Dies fördert die 
Identifizierung mit dem Projekt, ermöglicht das Einbringen eigener Ideen und reduziert 
Missverständnisse hinsichtlich der Ziele und deren Umsetzung. 

STANDORTE 

• Vier Orientierungsläden hatten ihren Sitz direkt an der Schule, fünf arbeiteten in 
Räumlichkeiten außerhalb der Schule. Nach den vorliegenden Erfahrungen sind beide 
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Standort-Varianten – Orientierungsladen an und außerhalb der Schule – praktikabel, 
da sich mit beiden Standorten Vorteile verbinden lassen, die der Arbeit dienlich sind. 
Mit Blick auf die angedachte Funktion einer Koordinierungs- und Vernetzungsstelle für 
unterschiedliche Angebote der Berufsorientierung ist jedoch ein Standort außerhalb 
der Schule vorzuziehen. Dies setzt allerdings voraus, dass sich der Orientierungsladen 
in unmittelbarer Nähe der Kooperationsschulen und im Einzugsgebiet der Schü-
ler/innen befindet. 

• Die Kooperationsschulen der Orientierungsläden sollten nicht zu weit auseinander 
liegen und im Umkreis angesiedelt sein, um die Zeit für das Überbrücken der Weg-
strecken zwischen dem Orientierungsladen und den Schulen in Grenzen zu halten. 
Wenn sich weite Strecken nicht vermeiden lassen (u. a. im ländlichen Raum), ist es 
sinnvoll, sich z. B. mit Schulsozialarbeiter(inne)n vor Ort über die Übernahme einzelner 
Aufgaben (z. B. sozialpädagogische Beratung) abzustimmen.  

• Beim Transfer des Projekts in den ländlichen Raum und der Ansiedlung des Orientie-
rungsladens in einiger Entfernung außerhalb der Schule ist es je nach Größe des Ein-
zugsbereichs notwendig, regelmäßige Sprechzeiten an der Schule anzubieten, da die 
Mobilität der Schüler/innen auf dem Lande häufig eingeschränkt sein dürfte. 

• Wenn „Praxis erleben“ mit Schüler(inne)n durchgeführt wird, sollte eine wohnortnahe 
Durchführung angestrebt werden. Es spart Zeit und Kosten, wenn die Schüler/innen 
nicht täglich (z. B. im Pkw oder im Kleinbus) zwischen Wohnort und Werkstatt des 
Trägers pendeln müssen. 

KONZEPTIONELLE ASPEKTE 

• Die Mitarbeiter/innen der Orientierungsläden sollten durch ständige Fortbildung bei der 
Wahrnehmung ihrer komplexen Aufgaben unterstützt werden. So kann beispielsweise 
eine Fortbildung zum Thema „Gesprächsführung“ die Beratungskompetenz der Orila-
den-Mitarbeiter/innen erhöhen. 

• Die Grundlage für den Erfolg berufsorientierender Arbeit ist ein geschlechtsspezifi-
scher Ansatz. Dies sollte auch bei der Personalauswahl berücksichtigt werden. Jungen 
und Mädchen benötigen sowohl männliche als auch weibliche Ansprechpartner/innen 
und Vorbilder. Alternativ sollten ansonsten gezielt die Möglichkeiten genutzt werden, 
die sich diesbezüglich aus der Zusammenarbeit mit anderen Institutionen und Partnern 
ergeben (z. B. Besuch von Berufsberater(inne)n, Einbeziehung von Lehrer(inne)n in 
die Gestaltung von Seminaren). Außerdem sollten die Angebote selbst die ge-
schlechtsspezifischen Problemlagen von Jungen und Mädchen besser berücksichtigen 
(z. B. Zusammenarbeit mit Frauenzentren). 

• Der Start der Orientierungsläden sollte so gelegt sein, dass die Arbeit mit den Schü-
ler(inne)n zum Schuljahresbeginn aufgenommen werden kann. Auf diese Weise kön-
nen die Jugendlichen frühzeitig erfasst und ganzjährige Beratungskonzepte umgesetzt 
werden. Wenn die Orientierungsläden z. B. erst in der Mitte eines laufenden Schuljah-
res beginnen, besteht die Gefahr, dass die Schüler/innen nur einen Teil der Angebote 
wahrnehmen können. Bei der Neueinrichtung von Orientierungsläden sollte außerdem 
noch eine Planungs- und Vorbereitungsphase berücksichtigt werden, in der die Koope-
rationen zu den Partnern aufgebaut und die Angebote entwickelt werden können.  

• Es ist sinnvoll, für die Beratenen bereits relativ früh individuelle Förderpläne aufzustel-
len, auch wenn diese im Verlauf der weiteren Beratung aufgrund überraschender Ent-
wicklungen korrigiert werden müssen. Dabei empfiehlt es sich, die Förderpläne schrift-
lich zu fixieren; sie dokumentieren die eigene Arbeit und erleichtern es ggf. Stellen-
nachfolger(inne)n oder Vertretungskräften, die Beratung nahtlos weiterzuführen. 
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• Als motivationsfördernd hat sich erwiesen, die Jugendlichen in „Praxis erleben“ kon-
krete Produkte in den einzelnen Berufsfeldern herstellen zu lassen, die einen Bezug 
zu ihrer Lebenswelt und einen Nutzen haben. Ebenso zeigte sich, dass handlungsori-
entiertes, anwendungsbezogenes Lernen – im Gegensatz zum abstrakten Lernen – 
von den Schüler(inne)n im Rahmen von „Praxis erleben“ gut angenommen wurde. Zu 
prüfen wäre, ob und inwieweit eine solche Art des Lernens auch in den schulischen 
Unterricht zu integrieren ist. 

• Den Jugendlichen sollten mehr innovative, zukunftsträchtige Arbeitsfelder zur Erpro-
bung angeboten werden. 

• Um zu überprüfen, ob die Jugendlichen die Etappenziele erreicht haben oder erneut 
Unterstützung benötigen, sollte eine Nachbetreuung erfolgen. Voraussetzung hierfür 
ist allerdings eine Verstetigung der Orientierungsläden. Die Nachbetreuung der Schü-
ler/innen, die in das BVJ wechseln, könnte durch Kooperationen mit der Berufsschule 
gewährleistet werden. 

• Der Vergleich mit dem Wegeplaner-Konzept49 macht deutlich, dass ORINETz mit den 
Orientierungsläden ein sehr weitgehendes Konzept umsetzte. Gleichwohl könnte eine 
Ergänzung des Konzepts durch eine Lehrer/innen-Fortbildung die Nachhaltigkeit des 
Projekts zusätzlich erhöhen. Eine Fortbildung der Lehrer/innen kann zum einen dazu 
beitragen, dass die Lehrkräfte für die Probleme der benachteiligten Schüler/innen sen-
sibilisiert werden und andere Einstellungen/Umgangsweisen entwickeln. Zum anderen 
kann sie bewirken, dass sich die Institution Schule mehr nach außen öffnet und sich 
Berufsorientierung stärker an der Schule etabliert.  

KOOPERATIONEN 

• Wenig sinnvoll ist es, einen Orientierungsladen an der Schule zu etablieren, wenn die 
Standortschule auf Dauer nicht bereit ist, die Vorzüge für sich zu nutzen. Ein Orientie-
rungsladen, der nicht auch mit der Lehrerschaft an der Standortschule zusammenar-
beitet, hat seine Funktion als Standort an der Schule weitgehend eingebüßt. Eine kon-
sequente Lösung liegt allein im Schul- bzw. Standortwechsel. 

• Um nachhaltige Effekte zu erreichen, bedarf es u. a. der engen Kooperation zwischen 
den Oriläden und den Arbeitsämtern. Insbesondere ist eine stärkere Vernetzung mit 
den Angeboten der Berufsberatung notwendig. Die im Rahmen des Projekts bereits 
entwickelten guten Ansätze der Zusammenarbeit sollten intensiviert und ausgeweitet 
werden. 

• Die Vermittlung von Namen überalterter und von der Berufsberatung bisher nicht er-
fasster Frühabgänger/innen könnte – wie das Beispiel von ORINETz Altenburg rich-
tungsweisend zeigt – organisatorisch systematisiert und verbessert werden. 

• Die Berufsberatung sollte sich regelmäßig im Rahmen niederschwelliger Angebote 
(Seminare/Berufsorientierungswochen der Orientierungsläden, Info-Veranstaltungen 
an den Schulen) präsentieren und so neue Erfahrungen und Erkenntnisse über eine 
Teilgruppe von Jugendlichen sammeln, für die wichtige berufliche Entscheidungen an-
stehen und die der besonderen Unterstützung auf dem Weg ins Berufs- und Arbeitsle-
ben bedürfen. 

• Insgesamt empfiehlt es sich, mit dem Partner Arbeitsamt verbindliche (schriftliche) 
Absprachen z. B. in Form eines Kooperationsvertrags zu treffen, der die Aufgaben und 

                                                
49 Kraheck, Nicole, „Schulen gehen neue Wege: Wegeplanung für Frühabgänger/innen“. In: „Fit für Leben und 

Arbeit. Neue Praxismodelle zur sozialen und beruflichen Integration von Jugendlichen“. Hrsg.: Deutsches 
Jugendinstitut, München, 2000, S. 87-93. 
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Verantwortlichkeiten beider Partner regelt. Auf diese Weise könnten insbesondere 
Überschneidungen mit den originären, klassischen Funktionen der Berufsberatung des 
Arbeitsamts (z. B. die Durchführung von Berufswahltests) vermieden werden. 

• Ähnliches gilt für die Zusammenarbeit mit den Schulen. Hier ist es sinnvoll und not-
wendig, sich von den schulischen Aufgaben (z. B. Schulpraktika) genau abzugrenzen 
und die Angebote mit den Schulen abzustimmen. Nur auf diese Weise ist gewährleis-
tet, dass die Oriladen-Angebote die schulische Berufsorientierung ergänzen und Über-
schneidungen der Aufgaben bzw. Doppelungen der Angebote vermieden werden. E-
benso bedarf es der verbindlichen (schriftlichen) Vereinbarung hinsichtlich der schuli-
schen Ansprechpartner/innen, der Kommunikations- und Verfahrenswege, der Nut-
zung von Beratungsräumen an der Schule etc. 

• Berufsberatung, Orientierungsläden und Schulen sollten u. a. gemeinsam eine Liste 
geeigneter Materialien zur Berufsorientierung zusammenstellen, die vorab festgeleg-
ten Qualitätskriterien (Kompetenzansatz, zielgruppengerechte Sprache, leichte Ver-
ständlichkeit, Aktualität des Materials etc.) entsprechen. Eine Zusammenarbeit könnte 
ebenso in der eigenen Entwicklung von zielgruppenspezifischen methodisch-
didaktischen Materialien zur Berufsorientierung bestehen. 

• Im Hinblick auf die Vernetzung der Orientierungsläden vor Ort hätte es einer weitge-
henderen Unterstützung durch die regionalen Beratungsstellen des Vereins Jugendbe-
rufshilfe Thüringen e. V. bedurft. Künftig wäre eine intensivere Unterstützung eines 
solchen Vernetzungsprozesses durch die Beratungsstellen im Rahmen ihrer vermit-
telnden, koordinierenden und beratenden Funktionen sinnvoll und erforderlich. 

RAHMENBEDINGUNGEN  

• Voraussetzung für die produktive Zusammenarbeit zwischen dem Orientierungsladen 
und der (Standort-)Schule ist die Bereitschaft zur Kooperation. Die Zuweisung von 
Schulen seitens der Ämter sollte deshalb empfehlenden Charakter haben und die Zu-
sammenarbeit nicht zwanghaft auferlegt werden. 

• Von Seiten der Wirtschaft braucht es ein stärkeres Interesse, mehr Aufgeschlossen-
heit und Verantwortungsbewusstsein, wenn es darum geht, Schüler(inne)n betriebliche 
Realitäten in Form von Praktikumsplätzen sowie Betriebs- und Arbeitsplatzerkundun-
gen näherzubringen. 

• Die Jugendhilfe kann Angebote wie die Orientierungsläden allein kaum längerfristig 
tragen. Eine Beteiligung des Kultusministeriums bzw. des Schulamtes an den Kosten 
scheint daher notwendig und angesichts der vielen positiven Effekte dieser zusätzli-
chen berufsorientierenden Angebote sinnvoll. 

5.2 Zusammenfassung und Bewertung der Ergebnisse der Mo-
tivations- und Qualifizierungsprojekte 

Nach den vorliegenden Ergebnissen der wissenschaftlichen Begleitung und Evaluierung des 
Projekts ORINETz ist es sinnvoll und notwendig, weitere Motivations- und Qualifizierungs-
projekte in Thüringen durchzuführen, wie sie im Rahmen von ORINETz seit 1998 realisiert 
wurden bzw. werden. Zum einen kann von einem ausreichenden Bedarf ausgegangen wer-
den, zum anderen sprechen die Untersuchungsergebnisse hinsichtlich der Stabilisierung und 
Vermittlung von Jugendlichen aus den Motivations- und Qualifizierungsprojekten für die Fort-
führung bzw. Ausweitung derartiger Projekte. 

Gelöscht: ,
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5.2.1 BEDARFSGERECHTE, ZIELGRUPPENSPEZIFISCHE UND FLEXIBLE ANGEBOTE 

Nach Einschätzung der regionalen Beratungsstellen der Jugendberufshilfe Thüringen e. V. 
gibt es eine genügend große Anzahl benachteiligter Jugendlicher und junger Erwachsener, 
die für weitere Motivations- und Qualifizierungsprojekte gewonnen werden könnten. Für die-
se Zielgruppe existieren bislang kaum andere vergleichbare Angebote. 

Die Motivations- und Qualifizierungsprojekte besetzen Nischen, indem sie niederschwellige 
Angebote für eine Zielgruppe bereithalten, die von anderen Institutionen und Programmen 
nicht in Betracht gezogen oder erfasst werden (können). Die Projekte ergänzen bestehende 
Regelangebote zur Integration in Ausbildung und Beschäftigung und haben ihren Platz im 
Vorfeld dieser Initiativen und Programme.  

Die Motivations- und Qualifizierungsprojekte wenden sich an benachteiligte Jugendliche und 
junge Erwachsene, die durch andere Fördermaßnahmen nicht (mehr) erreicht werden, da 
sie z. B. in den Arbeits-, Sozial- und Jugendämtern nicht registriert sind bzw. deren Dienste 
ablehnen oder ihnen die Zugangsvoraussetzungen für andere Maßnahmen fehlen. Über die 
Teilnahme an den Projekten ist es möglich, diese Jugendlichen an weitere Förderinstrumen-
te (Berufsvorbereitung, Ausbildung, Berufsberatung) heranzuführen und ihnen somit eine 
berufliche Perspektive zu eröffnen. 

Die Konzeption der Projekte ist auf die besonderen Bedürfnisse der Zielgruppe zugeschnit-
ten. Die Jugendlichen, die sich in den Projekten sammeln, können flexibel ein- und ausstei-
gen. Ein flexibler Einstieg bedeutet, dass die Jugendlichen sofort beginnen können und kei-
ne langen Wartezeiten bis zum Start eines „geschlossenen“ Kurses überbrücken müssen, 
wie dies z. B. bei vielen Lehrgängen der Arbeitsverwaltung (bis auf den BBE-Lehrgang) der 
Fall ist. Indem den Jugendlichen schnell und unbürokratisch konkrete Angebote unterbreitet 
werden, wird ihre Motivation gebunden und einem (erneuten) „Abdriften“ entgegengewirkt. 

Ein flexibler Ausstieg ermöglicht den Teilnehmer(inne)n der Motivations- und Qualifizie-
rungsprojekte, den Zeitpunkt des Ausstiegs individuell mitzubestimmen. Dies ist sinnvoll, da 
die Jugendlichen über sehr unterschiedliche Persönlichkeitsstrukturen, schulische und beruf-
liche Qualifikationen verfügen und daher ganz unterschiedliche Entwicklungsschritte vollzie-
hen. Einige Jugendliche benötigen kürzere, andere längere Zeiträume, bis sie sich persön-
lich stabilisiert und gangbare berufliche Perspektiven für sich entwickelt haben. 

Die Motivations- und Qualifizierungsprojekte weisen im Vergleich zu anderen geförderten 
Maßnahmen kleine Gruppenstärken von ca. 10 Jugendlichen auf. Die Teilnehmer/innen 
werden neben den Anleiter(inne)n von einem Betreuer/einer Betreuerin individuell sozialpä-
dagogisch begleitet. Die Heterogenität der Zielgruppe und die Problemlagen machen einen 
solchen Personalschlüssel zwingend notwendig. Benachteiligte Jugendliche haben oft viel-
fältige Probleme im Sozialbereich; sie sind behaftet mit Wohnungsproblemen, Schulden, 
Delikten etc. 

Die sozialpädagogischen Betreuer/innen haben eine wichtige Funktion und sind hohen An-
forderungen ausgesetzt. Sie beraten und begleiten bei persönlichen, familiären und anderen 
Problemen. In vielen Fällen helfen sie, das gesamte persönliche Umfeld der Jugendlichen zu 
ordnen und in neue Bahnen zu lenken. 

Im Rahmen des Projekts werden auch Schlüsselqualifikationen trainiert. Fähigkeiten wie z. 
B. Pünktlichkeit, Teamfähigkeit, Stetigkeit und Disziplin sind bei benachteiligten Jugendli-
chen in der Regel stark entwicklungsbedürftig. Durch die Aneignung derartiger Kompeten-
zen erhöhen die Jugendlichen ihre Chance, später in der Normalität des Arbeitsalltags in 
Ausbildung und/oder Beruf zu bestehen. 

Gelöscht: t
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5.2.2 POSITIVE ERGEBNISSE IN DER STABILISIERUNG UND VERMITTLUNG VON 

JUGENDLICHEN 

Von den 140 Jugendlichen, die das Projekt bis zum Stichtag 31.12.1999 durchliefen, integ-
rierte sich über die Hälfte (73 Teilnehmer/innen = 52,1 %) in berufsvorbereitende oder  an-
dere Maßnahmen, Beschäftigung und Ausbildung. Hinsichtlich des Verbleibs ergibt sich dif-
ferenziert folgendes Bild: 

 

Verbleib der Teilnehmer/innen  

Vermittlung in: absolut in % 

Betriebliche Ausbildung 1 0,7 

Außerbetriebliche Ausbildung (BüE) 7 5,0 

Einmündung in berufsbildende Schule (schulische Ausbildung) 1 0,7 

Teilnahme an einer berufsausbildungsvorbereitenden Maßnahme 
(Arbeitsverwaltung oder Schule) 

23 16,4  

Übergang in neues Motivations- und Qualifizierungsprojekt 15 10,7  

Einmündung in Arbeitsstelle/Aushilfstätigkeit 11 7,9 

Sonstige Maßnahmen (vorwiegend (Jugend-)ABM) 15 10,7 

Verbleib unbekannt, Sonstiges (z. B. Arbeitslosigkeit) 67 47,9 

Insgesamt 140 100,0 

 

ORINETz erreichte es nicht nur, benachteiligte Jugendliche aufzufinden und sie davon zu 
überzeugen, das niederschwellige Angebot des Projekts anzunehmen. Ihnen wurde insbe-
sondere Mut gemacht, Regelmaßnahmen der Arbeitsverwaltung oder Schule zu beginnen. 
Diese verlangen den Jugendlichen zweifellos mehr ab als die Motivations- und Qualifizie-
rungsprojekte, in denen sie sich bewährten. Durch die Teilnahme an den Projekten sind die 
Jugendlichen jedoch deutlich besser als zuvor gerüstet, sich den höheren Leistungsanforde-
rungen – die zudem oftmals mit (höheren) Leistungsbezügen einhergehen – zu stellen. Sie 
verfügen nach Abschluss der Projekte über eine stabilere Persönlichkeit, erhöhte Berufs-
wahlkompetenz und mehr Selbstbewusstsein. 

Einem Teil der Jugendlichen glückte zudem der direkte Übergang in Ausbildung und Be-
schäftigung. Diese Jugendlichen schafften den Sprung vom Projekt in die betriebliche, au-
ßerbetriebliche oder schulische Ausbildung oder den Schritt in den ersten Arbeitsmarkt. 

ORINETz unterstützte insbesondere auch das Erreichen von Teilkarrieren wie z. B. Gesund-
heit, soziale Beziehungen, Wohnen, Finanzen und Freizeitverhalten. Damit wurden wichtige 
Voraussetzungen geschaffen, die eine nachhaltige berufliche Weiterentwicklung der Ju-
gendlichen überhaupt erst ermöglichen. 

5.2.3 FAKTOREN FÜR EINE POSITIVE ZUSAMMENARBEIT ZWISCHEN DEN KOOPERA-
TIONSPARTNERN 

Die enge Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern war für die Durchführung der  Mo-
tivations- und Qualifizierungsprojekte unabdingbar. Die wichtigsten Kooperationspartner wa-
ren Jugend-, Sozial-, Schul- und Arbeitsämter, aber auch die Wirtschaft. Folgende Faktoren 
können eine optimale Zusammenarbeit begünstigen: 
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• Frühzeitiges Einbeziehen aller Kooperationspartner (Vernetzung) 

• Überwindung des Konkurrenzdenkens (es geht um die Jugendlichen) bzw. die  Einsicht, 
dass man sich ergänzen muss 

• „An einem Strick ziehen“ (gemeinsame Ziele verfolgen) 

• Offenheit im Umgang miteinander 

• Entwicklung eines gut funktionierenden Kommunikationssystems. 

5.2.4 EMPFEHLUNGEN ZUR WEITERFÜHRUNG UND WEITERENTWICKLUNG VON MOTIVA-
TIONS- UND QUALIFIZIERUNGSPROJEKTEN IN THÜRINGEN 

TRÄGERBEZOGENE ASPEKTE 

• Bei der Identifizierung von Trägern für Motivations- und Qualifizierungsprojekte sollte 
darauf geachtet werden, dass die Organisationen in der Lage sind, den Jugendlichen ei-
ne Vielfalt an Arbeitsfeldern und Angeboten vorzuhalten.  

• Besonders geeignet sind Träger, die über hauseigene (Lern-)Werkstätten, Kabinette, 
Schulungsräume und ggf. Räume für Freizeitaktivitäten verfügen. Bei diesen Trägern 
kann oft die gesamte Infrastruktur ohne nennenswerte Zusatzkosten genutzt werden. 
Einrichtungen, die keine oder nur wenige Werkstätten unterhalten, sollten über verbindli-
che Kooperationen mit anderen Bildungseinrichtungen gewährleisten, dass die Jugendli-
chen vielfältige Arbeitsfelder und Angebote wahrnehmen können.  

• Als Vorteil hat sich auch erwiesen, wenn die Träger der Projekte bereits über gute Kon-
takte zur Wirtschaft in der Region verfügen und diese nicht erst aufgebaut werden müs-
sen. Der Aufbau neuer Kontakte ist oft mühsam und zeitaufwendig. Es erleichtert und 
beschleunigt die Vermittlung der Jugendlichen in betriebliche Praktika, wenn die Träger 
auf bestehende Verbindungen zurückgreifen können. 

• Da die sozialpädagogischen Betreuer/innen eine Schlüsselrolle im Projekt haben und die 
Qualität der Projekte maßgeblich beeinflussen, sollte die Auswahl des Personals mit 
größter Sorgfalt erfolgen. Das vielseitige Tätigkeitsfeld der sozialpädagogischen Betreu-
ung in den Motivations- und Qualifizierungsprojekten stellt hohe Anforderungen an das 
Personal. Die Sozialpädagog(inn)en müssen vor allem von den Jugendlichen akzeptiert 
werden. Sie müssen ferner eigenständig arbeiten, über beratende Fähigkeiten verfügen, 
die Strukturen der Kooperationspartner/innen kennen etc. Die Arbeit sollte sich an den 
Lebensbedingungen der Jugendlichen ausrichten, deshalb sind auch zeitliche Flexibilität 
und u. U. die Fähigkeit, streetworking zu betreiben, wichtige Auswahlkriterien.  

• Um den hohen Anforderungen für die sozialpädagogische Betreuung gerecht zu werden 
und ggf. Defizite auszugleichen, ist eine berufsbegleitende Fortbildung des sozialpäda-
gogischen Personals zu empfehlen. Bewährt hat sich auch ein strukturierter – d. h. the-
menzentrierter – Informations- und Erfahrungsaustausch zwischen den Projekten. 

• Ein Personalwechsel auf der Ebene der sozialpädagogischen Betreuung sollte nach 
Möglichkeit vermieden werden. Das Wegbrechen einer für viele Jugendliche wichtigen 
Vertrauens- und Bezugsperson im Projekt wirkt sich motivationshemmend aus. Häufig 
sind zeitweilige Rückschläge bei der Entwicklung und Stabilisierung der Jugendlichen die 
Folge. 
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KONZEPTIONELLE ASPEKTE 

• Bei der Auswahl der Jugendlichen sollte beachtet werden, dass diese möglichst in der 
Nähe des Projektstandorts wohnen und nicht täglich über weitere Strecken anreisen 
müssen (wohnortnahe Durchführung). Die Gefahr der Ablenkung auf dem Weg zum Ort 
der Durchführung des Projekts (z. B. beim Umsteigen in Busse oder Bahnen) ist groß; u. 
U. kommen die Jugendlichen verspätet im Projekt an oder sie bleiben dem Projekt an 
diesem Tage ganz fern. Die Gefahr ist umso größer, je länger der Weg zwischen Wohn-
ort und Projektstandort ist.  

• Die Motivations- und Qualifizierungsprojekte sollten so angelegt sein, dass sie durchge-
hend einen hohen Praxisanteil aufweisen, denn in der praktischen Arbeit liegen die 
Hauptstärken der Teilnehmer/innen. Die konkreten Arbeitsergebnisse vermitteln sehr 
schnell Erfolgserlebnisse und stärken das Selbstbewusstsein, das dann die Basis für die 
weitere berufliche und persönliche Entwicklung der Jugendlichen bildet. Den Jugendli-
chen sollten möglichst vielfältige und zukunftsträchtige Bereiche (z. B. neue Technolo-
gien, Gesundheit/Pflegedienste) vorgehalten werden. 

• Auf die Absolvierung eines Betriebspraktikums sollte nicht verzichtet werden, da es den 
Teilnehmer(inne)n den betrieblichen Alltag vermittelt, in dem sich Arbeitskräfte bewegen. 
Betriebspraktika bieten zudem die Möglichkeit, in Berufsfeldern zu arbeiten, die die Trä-
ger nicht anbieten können, und fördern Übergänge in betriebliche Ausbildung oder Be-
schäftigung. 

• Die sorgfältige Auswahl der Teilnehmer/innen und motivationssteigernde Maßnahmen (z. 
B. der Einsatz von erlebnispädagogischen Elementen, Zahlung einer angemessenen 
Anwesenheitsprämie) können dazu beitragen, die Abbruchquote zu senken und die Effi-
zienz der Projekte zu erhöhen. 

• Die Anschlussperspektiven von Mädchen und jungen Frauen sollten durch gezielte Un-
terstützung verbessert werden. 

• Auf die Vorbereitung zur Hauptschulabschlussprüfung im Rahmen des Projekts sollte 
mangels Eignung verzichtet werden. Nach den vorliegenden Erfahrungen führte dieser 
Punkt der Konzeption nicht zum Erfolg, da die Teilnehmer/innen nicht lange genug im 
Projekt verblieben und das Konzepts (flexibler Ein- und Ausstieg) der Aufstellung eines 
verbindlichen Zeit- und Lehrplans entgegensteht. Da gleichwohl – dies zeigen Erfahrun-
gen aus anderen Bundesländern – ein Bedarf an außerschulischen Angeboten zum 
nachträglichen Erwerb von Schulabschlüssen besteht, sollten ggf. Möglichkeiten geprüft 
werden, entsprechende Angebote in anderem Kontext zu etablieren. 

• Im Kontext der besonderen Zielgruppenorientierung erscheint auch die Umsetzung eines 
betriebsnahen Konzepts des Motivations- und Qualifizierungsprojekts („Arbeitsgemein-
schaft Fallschirm“) wenig geeignet. Wie sich zeigte, waren die Anforderungen an die Ju-
gendlichen (z. B. Betriebs-/Praktikumsreife) zu hoch.  

• Die Auswertung der Daten zum Maßnahmeverlauf belegt im Durchschnitt kurze Aufent-
haltszeiten von Teilnehmer(inne)n (dies gilt sowohl für erfolgreich teilnehmende Jugend-
liche, die „flexibel“ in laufende Maßnahmen eingestiegen sind, als auch für Abbre-
cher/innen). Die praktische Erprobung in mehreren Berufsbereichen, die Vertiefung in ei-
nem Beruf der Wahl und auch das Betriebspraktikum können dann bestenfalls verkürzt 
oder gar nicht realisiert werden. 

Soweit die Qualifizierungskonzepte und Curricula noch von der Annahme längerer Teil-
nahmezeiten ausgehen, sollten im Hinblick auf die relativ kurze Teilnahmedauer eines 
größeren Teils der Jugendlichen die Konzepte noch einmal überdacht werden.  Sinnvoll 
wäre z. B. ein Qualifizierungsangebot, welches in einzelne Bausteine gegliedert ist und 
daher flexiblere individuelle Maßnahmeverläufe ermöglicht. 
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KOOPERATIONEN 

• Die Kooperation mit der Arbeitsverwaltung sollte intensiviert werden, da die Arbeitsver-
waltung zentraler Partner hinsichtlich der weiteren Vermittlung der Jugendlichen ist.  

• Schwierigkeiten bei der Akquise von Praktikumsplätzen in Unternehmen können z. B. 
durch Kooperationen mit anderen Bildungseinrichtungen überwunden werden. Eine of-
fensive Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, die an die Wirtschaft in der Region appelliert, 
kann ebenfalls Wirkung zeigen. 

• Die Einbindung der Projektträger in regionale und überregionale Netzwerke ist ratsam. 
Eine solche Vernetzung fördert den Informations- und Erfahrungsaustausch und liefert 
eine ideale Plattform für Lobbyarbeit. 

RAHMENBEDINGUNGEN  

• Die Zahlung einer Anwesenheitsprämie bzw. einer Beihilfe hat sich als Motivationsschub 
für die Jugendlichen bewährt. Die Jugendlichen werden damit an die Arbeitswelt heran-
geführt. Die Motivationsprämie sollte als Anreiz dienen und nicht zu knapp bemessen 
sein, da sie sonst ihre Wirkung verfehlt. Andererseits sollte sie nicht zu großzügig ausfal-
len, weil dann die Gefahr besteht, dass Jugendliche wegen der Geldmittel das BVJ ab-
brechen oder auf andere Regelangebote verzichten. Beispielhaft ist ebenfalls die Über-
nahme der Fahrtkosten und ggf. der Kosten für Arbeitskleidung. 

• Empfehlenswert ist die zeitnahe (wöchentliche) Auszahlung der Anwesenheitsprämie 
direkt durch den Träger, sodass den Jugendlichen der Bezug zwischen der eigenen 
Leistung – regelmäßige Teilnahme – und der Anerkennung dieser Leistung bewusst 
wird. 

• Für Jugendliche, die ihre Berufsschulpflicht noch nicht erfüllt haben, wäre eine generelle 
politische Entscheidung über das Ruhen der Berufsschulpflicht für die Dauer der Teil-
nahme am Motivations- und Qualifizierungsprojekt hilfreich. Einzelfallprüfungen, wie sie 
zur Zeit Praxis sind, sind sehr aufwändig und im Ausgang ungewiss. 

• Auf mehrere Jahre angelegte Motivations- und Qualifizierungsprojekte bzw. Regelange-
bote sind kürzeren Projekten vorzuziehen. Wenn die Finanzen jährlich neu erkämpft 
werden müssen, wie dies bei kürzeren Projekten von z. B. einem Jahr Laufzeit oft der 
Fall ist, ist keine Planungssicherheit gegeben. Fehlt diese Sicherheit, sind negative Fol-
gen für das Projekt nicht auszuschließen. Die Ungewissheit über den Fortbestand irritiert 
und frustriert vor allem die Teilnehmer/innen, deren berufliche und persönliche Entwick-
lung und Stabilisierung voraussichtlich bis zum Ende der jeweiligen Projektlaufzeit noch 
nicht abgeschlossen sein wird. Auch auf das sozialpädagogische Personal kann sich die 
Unsicherheit über eine Projektfortführung demotivierend auswirken.  

• Es wäre aufschlussreich, die individuellen beruflichen Verläufe der „Integrierten“ noch 
eine Zeitlang zu verfolgen. Auf diese Weise ließe sich die langfristige Wirkung der Moti-
vations- und Qualifizierungsprojekte präziser einschätzen. 

5.3 Empfehlungen hinsichtlich ORINETz im Internet 

Das Internet ist als Medium bestens geeignet, die Fachöffentlichkeit auf ORINETz aufmerk-
sam zu machen. Der optimalen Präsentation des Projekts und seiner Ergebnisse sollte des-
halb große Bedeutung beigemessen werden. 

• Die durchgeführte Qualifizierung zu den Themen „Internet“ und „Homepage“ reichte of-
fenbar vom Umfang her nicht aus, die Mitarbeiter/innen an das Medium heranzuführen 
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und sie in die Lage zu versetzen, das Internet für die vorgesehenen Zwecke zu nutzen. 
Die Qualifizierung sollte weitergeführt und intensiviert werden. Übungen zur Gestaltung 
der eigenen Homepage etc. sollten dabei im Mittelpunkt stehen.  

• Die Internet-Online-Kosten sollten aus Projektmitteln finanziert werden. Ohne die Bewilli-
gung dieser Kosten können die Möglichkeiten, ORINETz im Internet zu präsentieren, 
nicht optimal ausgeschöpft werden. 
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Anhang 

Anhang 1: Gesprächsprotokoll 

Gesprächsprotokoll 

über Erstgespräche mit Jugendlichen, die vom Orilad en beraten bzw. betreut werden. 

         Datum: 

         Berater/in: 

Erstgespräch:  � 

Code Nr. OL 100 ������������ (bitte für jede/n Teilnehmer/in eine Nummer einfügen, 

beginnend mit 001, dann fortlaufend 002, 003, usw.) 

Allgemeine Daten zum/zur Teilnehmer/in  

Geschlecht:            männlich �        weiblich �         Alter ca.: .............  Wohnort: ............................... 

Familienstand:        ledig �        verheiratet �        verwitwet � 

Kinder:                   nein �          ja �     wenn ja, Anzahl der Kinder: ................................................ 

Nationalität:            deutsch �           andere: ................................................................................... 

Aussiedler/in         �     aus .............................................................................................................. 

Ausländer/in          �     aus .............................................................................................................. 

Flüchtling              �     aus .............................................................................................................. 

Schulbesuch (allgemeinbildende Schule/n) 

Sonder-/Förderschule �             Hauptschule �             Realschule � 

Gymnasium �             Gesamtschule � 

Abschluss:     ja �        nein �  welche Klassenstufe.......................................................................... 

Arbeitslos, seit: ................................................................................................................................. 

Sonstiges (BVJ, BGJ, etc.) ............................................................................................................... 

Zusätzliche Bemerkungen: ................................................................................................................ 

 

 
Inhalt des Gesprächs: 

 

Anlass, Probleme (persönliche, schulische, familiäre, berufliche usw.): 

 

Vereinbarungen/Hilfestellung: 

 

 

Gesprächsprotokoll 

über Folgegespräche mit Jugendlichen, die vom Orila den beraten bzw. betreut werden. 
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         Datum: 

         Berater/in: 

 

Folgegespräch:  �   Um das wievielte Folgegespräch handelt es sich?..........(z. B. 1., 2., 3.) 

Code Nr. OL 100 ������������ (Bitte die beim Erstgespräch mit der/m Teilnehmer/in verwendete Code 
Nr. einsetzen.) 

 

 

Inhalt des Gesprächs: 

 

Anlass, Probleme (persönliche, schulische, familiäre, berufliche, usw.): 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vereinbarungen/Hilfestellung: 
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Anhang 2: Fragebogen an die Kooperationsschulen (Oriladen 
Sondershausen) 

Fragebogen 
zum Projekt ORINETz 
Innovative Formen der Berufsorientierung für benachteiligte Jugendliche in Kooperation von 
Schule, Jugendhilfe und Arbeitsverwaltung 

 

1. Der Oriladen Sondershausen hält den Schüler(inne)n ein Spektrum 
unterschiedlicher Angebote vor. Wovon profitieren die Schüler/innen 
Ihrer Beobachtung nach am meisten? (Bitte ankreuzen) 

 

�   Betriebsbesichtigungen   

�   Betriebs- und Arbeitsplatzerkundungen 

�   Vermittlung und Begleitung von Betriebspraktika     

�   Schnupperkurse „Praxis erleben“ 

�   Unterstützung beim Erkennen von Interessen und Neigungen 

�   Bewerbungsunterlagen erstellen 

�   Planung und Durchführung von BIZ-Besuchen     

�   Begleitung zu Ämtern   

�   Bewerbungstraining 

�   Individuelle Beratung bei persönlichen, familiären und schulischen Problemen     

�   Informationen zu Praktika, Ausbildung und Beruf     

�   Gruppenarbeit     

�   Informationsveranstaltungen für Jugendliche, Eltern und Lehrer/innen  

�   Elternarbeit     

�   Gemeinsame Fahrten 

 

2. Welche schulischen, beruflichen und persönlichen Veränderungen 
beobachten Sie bei den Schüler(inne)n, die die Angebote des Orila-
dens nutzen? (Bitte ankreuzen) 

 

�   Die Schüler/innen können ihre Lage realistischer einschätzen. 

�   Die Schüler/innen sind unter dem Aspekt der Berufsorientierung und Eingliederung in den Ausbildungs- und 
     Arbeitsmarkt kompetent informiert und beraten. 

�   Die Berufswahlkompetenz der Schüler/innen sowie ihre Kenntnisse und Erfahrungen hinsichtlich betrieblicher  
     Realität sind durch Schnupperkurse und Betriebserkundungen/-praktika erhöht. 

�   Schüler/innen mit besonderen Problemlagen (z. B. Suchtprobleme) sind kompetent sozialpädagogisch be- 
     treut bzw. beraten (u. a. durch Vermittlung an spezielle Beratungsstellen). 

�   Die Schüler/innen verfügen über mehr Selbstvertrauen. 
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�   Andere: 

....................................................................................................................................................................................... 

 

3. Wie beurteilen Sie die Arbeit des Oriladens Sondershausen? (Bitte an-
kreuzen) 

 

�   Der Oriladen leistet meiner Meinung nach eine gute, engagierte Arbeit. 

�   Die Arbeit des Oriladens ist meines Erachtens zufriedenstellend. 

�   Die Arbeit des Oriladens könnte meiner Meinung nach noch wesentlich verbessert werden. 

 

4. Wie bewerten Sie die Zusammenarbeit zwischen Ihnen und den Mit-
arbeiter(inne)n des Oriladens? (Bitte ankreuzen) 

 

�   Es besteht eine gute, konstruktive Zusammenarbeit. 

�   Die Zusammenarbeit ist zufriedenstellend. 

�   Die Zusammenarbeit  könnte wesentlich verbessert werden. 

 

5. Hat sich die räumliche Ansiedlung des Oriladens (außerhalb der 
Schule) Ihrer Ansicht nach bewährt? (Bitte ankreuzen und evtl. erläutern) 

�   Ja   �   Nein    

     Warum?    

..................................................................................................... ...................................................................................... 

 

6. Was könnte/sollte Ihrer Meinung nach verbessert werden? Welche 
Veränderungen in Bezug auf das Projekt ORINETz schlagen Sie 
vor? 

        (Bitte verwenden Sie bei Bedarf ein separates Blatt.) 

 

......................................................................................................................................................................... 

 

Vielen Dank für Ihre Mühe.    Ort und Datum:  

Angelika Dierkes      Unterschrift:    

INBAS GmbH 
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Anhang 3: Strukturdatenbogen 

 

Strukturdatenbogen 

Daten der Teilnehmer/innen der Motivations- und Qua lifizierungsprojekte 

 

Code Nr. MQ 100 0��������  (bitte für jede/n Teilnehmer/in eine Nummer einfügen, beginnend mit 

01, dann fortlaufend 02, 03, usw.) 

 

 

Allgemeine Daten zum/zur Teilnehmer/in  

Geschlecht:            männlich �        weiblich � 

Geburtsdatum:............................................. Wohnort: ........................................................ 

Familienstand:        ledig �        verheiratet �        verwitwet � 

Kinder:                  nein �          ja �     wenn ja, Anzahl der Kinder: .................................. 

Nationalität: 

Deutsche             � 

Aussiedler/in      �     aus ...................................................................................................... 

Ausländer/in       �     aus ...................................................................................................... 

Flüchtling             �     aus ...................................................................................................... 

Schulbesuch (allgemeinbildende Schule/n) 

Sonder-/Förderschule �             Hauptschule �             Realschule � 

Gymnasium �             Gesamtschule � 
 

Abschluss:     ja �        nein �  welche Klassenstufe?......................................... 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Seite 2 
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Code Nr. MQ 100 0�������� 

 

Zur Maßnahme (Motivations- und Qualifizierungsprojek t) und zum/zur Jugendli-
chen  

Aufnahmedatum:..........................................Ausstiegsdatum: ........................................... 

Maßnahme beendet �                                   Vorzeitiger Maßnahmeausstieg � 

Maßnahme erfolgreich beendet (vermittelt) � 

Bei vorzeitigem Maßnahmeausstieg  Grund des Ausstiegs: 

Jugendhaft   � 

Mutterschutz/Erziehungsurlaub   � 

Wohnortwechsel   � 

Bundeswehr/Zivildienst   � 

Kein Interesse   � 

Kündigung wegen Fehlzeiten   � 

Verhaltensauffälligkeiten   � 

Soziale Probleme   � 

Sonstiges ............................................................................................................................ 

 

 

Zum Verbleib nach Maßnahmeende oder nach vorzeitigem  Ausstieg aus der Maß-
nahme:  
 
Betriebliche Ausbildung 

BÜE/BAE 

Einmündung in berufsbildende Schule (schulische Ausbildung) 

Weiterführende Schulform 

Teilnahme an einer berufsausbildungsvorbereitenden Maßnahme 
(Arbeitsverwaltung oder Schule) 

Einmündung in Arbeitsstelle/Aushilfstätigkeit 

Noch nicht untergebracht 

Arbeitslosigkeit 

Verbleib unbekannt 

Sonstiger Verbleib: ..........................................................................................  
 

� 

� 

� 

� 

� 
 

� 
� 

� 

� 

 

 

 



Wissenschaftliche Begleitung des Projekts ORINETz Abschlussbericht, Band 3: Standortbezogene Evaluie-
rung der Orientierungsläden 

 

 

© INBAS GmbH 2001 

103

Anhang 4: Übersicht über ORINETz-Veranstaltungen 

 

Nr. Datum Workshops der 
Orientierungs-
läden 

Treffen der Moti-
vations- und 
Qualifizierungs-
projekte 

Internet-Schu-
lung und Tref-
fen der HTML-
Redaktions-
gruppe 

Übergrei-
fende Ver-
anstaltun-
gen 

  Inhalte/Schwerpunkte 

1 16.03.1998    ORINETz 
Auftaktver-
anstaltung 

2 25.05.1998 Erstes Treffen; 
Vorstellung der 
konzeptionellen 
Ansätze 

   

3 06.-07.07.1998 Fortbildung und 
Erfahrungsaus-
tausch „Praxis 
erleben“ 

   

5 23.07.1998   Einführung ins 
Internet 

 

4 28.-29.09.1998 Fortbildung und 
Erfahrungsaus-
tausch „Bera-
tungsmethoden“ 

   

6 09.-10.11.1998 Fortbildung und 
Erfahrungsaus-
tausch „Koope-
rationen zur 
Wirtschaft“ 

   

7 17.-18.11.1998   Fortbildung der 
HTML-Redak-
tionsgruppe 

 

8 01.-02.02.1999 Fortbildung und 
Erfahrungsaus-
tausch „Neue 
Entwicklungen 
in der Wirt-
schaft“ 

   

9 15.-16.03.1999 Workshop zum Thema „ Selbstevalua-
tion“; Vorstellung und Diskussion des 
ORINETz-Zwischenberichts der wis-
senschaftlichen Begleitung  

  

10 21.04.1999  Erstes Treffen; 
Vorstellung der 
konzeptionellen 
Ansätze 
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11 17.06.1999  Erfahrungsaus-
tausch zu Zwi-
schenergebnissen 
der Projektarbeit 

  

12 05.-06.07.1999 Fortbildung und 
Erfahrungs-
austausch 
„Gender I“ 

   

13 07.09.1999   Einführung in 
die „ORINETz-
Homepage“ 

 

14 07.-08.09.1999 Fortbildung und 
Erfahrungsaus-
tausch „NLP 
und Motivation“ 

   

15 15.09.1999  Erfahrungsaus-
tausch zu den 
Erfolgen, Proble-
men und Per-
spektiven 

  

16 01.-02.11.1999 Fortbildung und 
Erfahrungsaus-
tausch „Gender 
II“ 

   

17 05.-06.04.1999    ORINETz-
Abschluss-
konferenz 

 



Wissenschaftliche Begleitung des Projekts ORINETz Abschlussbericht, Band 3: Standortbezogene Evaluie-
rung der Orientierungsläden 

 

 

© INBAS GmbH 2001 

105

Anhang 5: Muster Teilnahmevertrag (ÜAG gGmbH) 

 

Teilnahmevertrag 

 

 

Bildungsträger:   Überbetriebliche Ausbildungsgesellschaft 

     Berufs- und Arbeitsförderungsgesellschaft gGmbH 

     Ilmstraße 1 

     07743 Jena 

 

vertreten durch: ................................................................................................... 

diese wiederum 

vertreten durch:  ................................................................................................... 

 

Herr/Frau   ................................................................................................... 

 

hat sich am   ................................................................................................... 

 

zur Teilnahme am Projekt „Qualifizierung – Motivation – Betreuung“  bereit erklärt. 

 

Zwischen den Parteien wird Folgendes vereinbart: 

 

Ziel der Maßnahme 

Änderung der Lebenssituation des Teilnehmer/der Teilnehmerin zur Gestaltung eines 
selbstbestimmten und eigenständigen Lebens, Berufsorientierung und -vorbereitung, Ein-
mündung in eine berufliche Ausbildung bzw. Arbeitnehmertätigkeit. 

Projektdauer 

Beginn: 14. September 1998 

Ende:    31. Dezember 1999 

Wöchentliche Arbeitszeit 

Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt in der Regel 40 Stunden. 

Finanzierung 

Dem/der Teilnehmer/in werden keine Kosten in Rechnung gestellt. Die Teilnahme am Pro-
jekt wird über das Modellprojekt „ORINETz“ finanziert. Der/die Teilnehmer/in erhält kosten-
los die erforderliche Arbeitsschutzkleidung, Monatskarten für öffentliche Verkehrsmittel der 
Stadt Jena und die tägliche Mittagsversorgung. 

Bildungsnachweis 
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Der Bildungsträger stellt dem/der Teilnehmer/in bei Beendigung der Bildungsmaßnahme 
eine Teilnahmebescheinigung aus. Für erfolgreich absolvierte Qualifizierungslehrgänge 
werden Zertifikate übergeben. Sehr erfolgreiche Teilnehmer/innen erhalten bei Einmün-
dung in eine Ausbildung oder Arbeitnehmertätigkeit ein Zeugnis. 

Sonstiges 

Der Bildungsträger ist verpflichtet, eine Anwesenheitsliste täglich zu führen und diese mo-
natlich an das Sozialamt weiterzugeben. Bei Nichterscheinen bzw. auftretenden Unregel-
mäßigkeiten in der Anwesenheit, bei längerer Krankheit usw. des Teilnehmers/der Teil-
nehmerin ist eine Beratung mit den Verantwortlichen einzuberufen, um den Hilfeplan der 
neuen Situation anzupassen. 

Vorzeitige Beendigung 

Sollte die weitere Teilnahme an der Maßnahme zwecklos erscheinen, kann der/die Teil-
nehmer/in jederzeit aus dem Projekt entlassen werden. Dieser Platz sollte dann interessier-
ten Jugendlichen zur Verfügung stehen. 

Bei der Möglichkeit der Aufnahme einer Berufsausbildung bzw. einer Arbeitnehmertätigkeit 
kann der/die Teilnehmer/in jederzeit aus dem Projekt ausscheiden. 

Jena, den 

 

...................................................................... 

(Fachbereichsleiter/in) 

 

..................................................................... 

(Teilnehmer/in) 
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Anhang 6: Muster Rahmenvereinbarung („Arbeitsgemeinschaft 
Fallschirm“) 

 

Rahmenvereinbarung 

 

Zwischen der Arbeitsgemeinschaft Fallschirm GbR, vertreten durch ihre Geschäftsführer, 
und der Firma 

 

vertreten durch Herrn/Frau 

 

wird Folgendes vereinbart: 

 

Im Rahmen des Projekts „Brückenbau“ beschäftigt die Firma vom                 bis                

 

            Praktikanten. 

Ziel des Praktikums ist, durch die Vermittlung von Grundfähigkeiten und Fertigkeiten im 
Bereich Bau eine Chancenverbesserung für den/die Jugendliche beim Finden einer Ausbil-
dungs- bzw. Arbeitsstelle zu erreichen. Ein weiteres Ziel ist die Heranführung an eine „nor-
male“ Alltagsbewältigung. 

Die Jugendlichen werden für die Dauer des Praktikums auf der Baustelle von einem dem 
Projekt zugeordneten Sozialarbeiter betreut. Dieser ist erster Ansprechpartner für die Pra-
xisanleiter bei auftretenden Problemen. 

Die Finanzierung des Sozialarbeiters wird über ein Projekt der Kinder- und Jugendland 
gGmbH gemeinsam mit der Jugendberufshilfe e. V. Thüringen getragen. 

Haftpflichtversichert sind die beteiligten Praktikanten über den entsendenden Träger. 

 

 

 

 

-----------------------------------------------------                ----------------------------------------------------- 

Arbeitsgemeinschaft Fallschirm GbR                                           Firma 

 

Weimar, den  
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Anhang 7: Muster Praktikumsvertrag („Arbeitsgemeinschaft 
Fallschirm“) 

 

 

 

Praktikumsvertrag 

 

 

 

Zwischen der Firma                                          (im Nachfolgenden „Firma“) 
 
und                                   (im Nachfolgenden „Praktikant/in“) 
 
wird im Rahmen des Projekts „Brückenbau“ Folgendes vereinbart: 

 

§ 1 Einsatzbereich/Tätigkeit 

Der/die Praktikant/in wird in der Zeit vom                            bis                                 im Rah-
men einer Motivation zur Alltagsbewältigung und Erlangung von Kenntnissen bei oben ge-
nannter Firma eingesetzt. Die tägliche Arbeitszeit  beträgt               Stunden. 

 

§ 2 Praktikumszeit und Vergütung 

Der/die Praktikant/in erhält eine sich an der Arbeitsleistung und der Anwesenheit orientie-
rende Vergütung von 5,00 DM netto pro Stunde. Die tägliche Arbeitszeit beträgt  
             Stunden. Die maximale monatliche Vergütung beträgt somit 520,00 DM. Die Aus-
zahlungsmodalitäten der Vergütung werden zwischen dem/der das Projekt begleitenden 
Sozialarbeiter/in, dem Arbeitgeber und dem Praktikanten/der Praktikantin festgelegt. Die 
wöchentliche Arbeitszeit beträgt maximal 25 Stunden. 

 

§ 3 Pflichten der Firma 

Die Firma ist im Rahmen der betrieblichen Möglichkeiten verpflichtet, 

• erforderliche Erfahrungen, Kenntnisse und Fähigkeiten durch eine oder mehrere ge-
eignete Personen zu vermitteln, 

• mit dem Träger der Maßnahme in allen das Praktikum betreffenden Fragen zusam-
menzuarbeiten, 

• dem Praktikanten/der Praktikantin nach Beendigung des Praktikums (gemeinsam mit 
dem/der Sozialarbeiter/in) ein Zertifikat auszustellen, das neben der Dauer und Art der 
Tätigkeit auf Wunsch des Praktikanten/der Praktikantin auch Angaben über die Beur-
teilung von Führung und Leistung enthält. 

 

 

§ 4 Pflichten des Praktikanten/der Praktikantin 
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Der/die Praktikant/in ist verpflichtet, 

• unter Einhaltung des Praktikumsplans das Praktikum gewissenhaft zu betreiben, 

• die entsprechenden Weisungen der Anleiter/innen einzuhalten, 

• die Unfallverhütungsvorschriften sowie sonstige Betriebsordnungen einzuhalten, 

• die ihm/ihr im Rahmen seiner/ihrer Tätigkeit zugänglichen betrieblichen Arbeitsmittel 
sowie sonstigen Gegenstände sorgfältig zu behandeln. 

 

§ 5 Verhinderung 

Im Falle jeder Verhinderung hat der/die Praktikant/in die Firma bzw. den/die Sozialarbei-
ter/in unverzüglich zu informieren. Bei krankheitsbedingter Verhinderung ist der Firma in-
nerhalb von drei Tagen ab Beginn der Erkrankung eine ärztliche Arbeitsunfähigkeitsbe-
scheinigung vorzulegen. 

 

§ 6 Beendigung/Kündigung 

Das Praktikantenverhältnis endet nach Ablauf der in § 1 vereinbarten Zeit, ohne dass es 
einer Kündigung bedarf. 

Das Recht zur außerordentlichen Kündigung aus einem wichtigem Grund bleibt für beide 
Vertragsteile unberührt. 

 

§ 7 Verschwiegenheit 

Der/die Praktikant/in verpflichtet sich, über alle ihm/ihr im Rahmen oder aus Anlass sei-
ner/ihrer Tätigkeit bekannt gewordenen betrieblichen Angelegenheiten auch nach Beendi-
gung des Praktikums Stillschweigen zu bewahren. 

 

§ 8 Nebenabreden 

Nebenabreden oder Zusatzvereinbarungen bedürfen zu ihrer Rechtswirksamkeit der 
Schriftform. Dieses Formerfordernis kann weder mündlich noch stillschweigend aufgeho-
ben oder außer Kraft gesetzt werden. 

 

Ort, Datum ......................................................... 

 

........................................................................... 

(Praktikant/in) 

 

........................................................................... 

(für die Firma)  
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Anhang 8: Projektplanungsübersicht (PPÜ) zu den Orientierungsläden 

 

Seite 1 

Projekt ORINETz 
 

Projektplanungsübersicht (PPÜ) zu den Orientierungs läden (Stand: 11.03.1999 ) 
 

Zusammenfassende Beschreibung Indikatoren Methoden 
Nachprüfbarkeit der  
Quellen 

Oberziel (Ziel von ORINETz):    

Innovative Formen der Berufsorientierung 
für benachteiligte Jugendliche sind in Ko-
operation von Schule, Jugendhilfe und Ar-
beitsverwaltung entwickelt und werden von 
den Jugendlichen genutzt. 

   

Ziel des Projekts  
(Orientierungsläden): 

   

Sozialraumorientierte Hilfsangebote zur Be-
rufsorientierung und Begleitung von be-
nachteiligten Jugendlichen sind entwickelt 
und werden von ihnen angenommen. 

• Orientierungsläden sind an 10 
Standorten im Land Thüringen 
aufgebaut. 

• Pro Standort liegt eine modifizierte 
Konzeption vor. 

Erstellung von Konzeptionen, 
Dokumentation der Aktivitäten 

Übersicht (Landkarte der 
Standorte), Konzeptionen der 
einzelnen Standorte, Arbeits-
pläne 
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Projektplanungsübersicht (PPÜ) zu den Orientierungs läden (Stand: 11.03.1999 )      Seite 2 
 

Ergebnisse (E):    

E 1: 

Die Angebote der Orientierungsläden sind 
den Jugendlichen bekannt und werden von 
ihnen angenommen. 

 

• 60 % der Jugendlichen haben 
mindestens 1-2 Folgetermine 
wahrgenommen. 

• 5 % der Jugendlichen kommen 
aufgrund von Mundpropaganda. 

• In den Kooperationsschulen ist pro 
Standort mindestens eine Info-
Veranstaltung zu den Angeboten 
der Orientierungsläden durchge-
führt (Geh-Struktur). 

Erhebung der TN-Struktur-
daten (soweit möglich), indivi-
duelle Gespräche mit den Ju-
gendlichen, Öffentlichkeitsar-
beit 

Aktennotizen, Gesprächspro-
tokolle, TN-Strukturdatenbö-
gen, Flyer 

E 2: 

Die Jugendlichen sind unter dem Aspekt der 
Berufsorientierung und Eingliederung in den 
Ausbildungs- und Arbeitsmarkt kompetent 
informiert und beraten. 

 

• Individuelle Beratungsgespräche 
wurden durchgeführt  

• In den Kooperationsschulen wur-
den pro Standort mindestens X In-
fo-Veranstaltungen durchgeführt.  

Beratungsgespräche, Informa-
tionsgespräche, Vortrag, Dis-
kussion, Verteilung von Info-
Materialien 

Gesprächsprotokolle 

E 3: 

Jugendliche mit besonderen Problemlagen 
wurden kompetent sozialpädagogisch be-
treut. 

• Angebote der Einzel- und Grup-
penarbeit wurden realisiert. 

• Bei besonderen Problemfällen 
wurden Jugendliche an spezielle 
Beratungsstellen etc. vermittelt. 

Einzel-, Gruppenarbeit, Einzel-
gespräche, Begleitung zu Äm-
tern etc. 

Materialien/Unterlagen für die 
Gruppenarbeit, Ergebnisse der 
Einzel- und Gruppenarbeit, 
Gesprächsprotokolle, Aktenno-
tizen 
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Projektplanungsübersicht (PPÜ) zu den Orientierungs läden (Stand: 11.03.1999 )      Seite 3 
 

Ergebnisse (E): Indikatoren Methoden 
Quellen der  
Nachprüfbarkeit 

E 4: 

Die Berufswahlkompetenz der Jugendlichen 
sowie ihre Kenntnisse und Erfahrungen 
hinsichtlich betrieblicher Realität sind durch 
Schnupperkurse und Betriebserkundun-
gen/-praktika erhöht. 

 

• X Frühabgänger/innen der Regel-
schule und Schüler/innen der För-
derschule absolvierten einen 
mehrtätigen Schnupperkurs mit ei-
nem Mindestumfang von 72 Stun-
den pro Schuljahr pro TN in einer 
Werkstatt eines außerbetrieblichen 
Ausbildungs- oder Beschäftigungs-
trägers („Praxis erleben“). 

• Jede/r dieser Jugendlichen kennt 
zum Abschluss des Kurses min-
destens drei verschiedene Berufs-
felder. 

Beurteilung durch den Träger, 
Selbsteinschätzung, Auswer-
tungsgespräche 

Ablaufplan für Absolvierung 
des Schnupperkurses sowie  
der Berufsfelder, Vertrag mit 
dem Träger/der Einrichtung, 
Selbsteinschätzungsbögen der 
TN, Berichtsheft, Tagebuch 
der TN, Protokolle der Förder-
gespräche, konkrete Arbeits-
ergebnisse (Produkte, Arbeits-
proben) der TN, schriftliche 
Fixierung der Teilziele der TN 

E 5: 

Angebote sind mit Kooperationspartnern 
abgestimmt und werden von ihnen unter-
stützt. 

• Kooperationsmöglichkeiten sind in 
Form von konkreten Festlegungen 
und Vereinbarungen erschlossen. 

• Die Schnupperkurse wurden mit 
den verantwortlichen Lehrern ab-
gestimmt. 

Abstimmungsgespräche Gesprächsprotokolle,  
Vereinbarungen 

E 6: 

Eltern sind – soweit möglich – als Koopera-
tionspartner gewonnen. 

• Schriftliche Information aller Eltern 
ist erfolgt. 

• Hausbesuche wurden durchge-
führt. 

Elternbrief, Elterngespräche/ 
Hausbesuche 

Elternbriefe, Info-Material, Ge-
sprächsprotokolle/Aktennotizen 
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Anhang 9: Projektplanungsübersicht (PPÜ) zu den Motivations- und Qualifizierungsprojekten 

Projekt ORINETz 
Seite 1 

Projektplanungsübersicht (PPÜ) zu den Motivations- und Qualifizierungsprojekten (Stand: 11.03.1999 ) 
 

Zusammenfassende Beschreibung Indikatoren Methoden 
Quellen der  
Nachprüfbarkeit 

Oberziel (Ziel von ORINETz):    

Innovative Formen der Berufsorientierung 
für benachteiligte Jugendliche wurden in 
Kooperation von Schule, Jugendhilfe und 
Arbeitsverwaltung entwickelt und werden 
von den Jugendlichen genutzt. 

   

Ziel des Projekts  
(MotiQualiProjekte): 

   

Die Teilnehmer/innen haben eine berufliche 
Perspektive für sich entwickelt. 

• Alle Teilnehmer/innen verfügen 
über einen individuellen Perspek-
tivplan. 

Förder(plan)gespräche, statis-
tische Erhebung 

Individuelle Förderpläne, Per-
spektivpläne, Verbleibsstatistik 
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Seite 2 

Projektplanungsübersicht (PPÜ) zu den Motivations- und Qualifizierungsprojekten (Stand: 11.03.1999 ) 
 

Ergebnisse (E):    

E 1: 

Jugendliche und junge Erwachsene wurden 
gemeinsam mit den Kooperationspartnern 
(z. B. Jugendamt und Sozialamt) für die 
Teilnahme am Projekt gewonnen. 

Die Anzahl der TN in den einzelnen 
Projekten beträgt im Durchschnitt 10. 

Bei vorfristigem Ausstieg von TN aus 
dem Projekt werden die Plätze neu be-
setzt. 

Abstimmungsgespräche mit 
den Kooperationspartnern, Er-
hebung der TN-Strukturdaten, 
individuelle Gespräche mit den 
Jugendlichen, Öffentlichkeits-
arbeit 

Aktennotizen, Gesprächsproto-
kolle, TN-Strukturdatenbögen, 
Flyer 

E 2: 

Die Projekte sind mit den Kooperationspart-
nern abgestimmt und werden von ihnen un-
terstützt. 

 

Gespräche mit den zuständigen Stellen 
wurden durchgeführt. 

Kooperationsmöglichkeiten wurden in 
Form von konkreten Festlegungen und 
Vereinbarungen erschlossen. 

Abstimmungsgespräche Gesprächsprotokolle, Vereinba-
rungen 

E 3: 

Eltern sind – soweit möglich – als Kooperati-
onspartner gewonnen. 

Schriftliche Information aller Eltern ist 
erfolgt. Hausbesuche sind durchge-
führt. 

Elternbrief, Elterngespräche/ 
Hausbesuche 

Elternbriefe, Info-Material, Ge-
sprächsprotokolle/Aktennotizen 

E 4: 

Die Jugendlichen wurden kompetent infor-
miert, beraten und sozialpädagogisch beglei-
tet. 

 

Individuelle Beratungs- und Förderge-
spräche wurden durchgeführt. 

Angebote der Gruppenarbeit wurden 
realisiert. 

Bei besonderen Problemfällen wurden 
Jugendliche an spezielle Beratungs-
stellen etc. vermittelt. 

Beratungsgespräche, Informa-
tionsgespräche, Vortrag, Dis-
kussion, Verteilung von Info-
Materialien 

Gesprächsprotokolle, Materia-
lien/Unterlagen für die Gruppen-
arbeit, Ergebnisse der Einzel- 
und Gruppenarbeit 

 

 

 

Seite 3 
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Projektplanungsübersicht (PPÜ) zu den Motivations- und Qualifizierungsprojekten (Stand: 11.03.1999 ) 
 

E 5: 

Die berufliche Handlungskompetenz, insbe-
sondere die Berufswahlkompetenz der Ju-
gendlichen ist erhöht. 

Alle Jugendlichen haben einen Praxis-
anteil im Umfang von mindestens X 
Wochen beim Träger absolviert. 

Jede/r Jugendliche/r kennt zum Ab-
schluss der Maßnahme mindestens 
drei Berufsfelder. 

Planungsmethode, Selbstein-
schätzung, Gespräche 

Ablaufplan für Absolvierung der 
Berufsfelder, Selbsteinschät-
zungsbögen der TN, Protokolle 
der Fördergespräche 
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Anhang 10: Laufzeiten der Orientierungsläden 

Projekt-               1998                                                                                                                              1999        Seite 1 
Standort               Jan.     Febr.    März     April     Mai       Juni      Juli       Aug.     Sept.    Okt.     Nov.     Dez.     Jan.      Febr.    März     April     Mai      Juni      Juli       Aug.     Sept.    Okt.      Nov.    Dez. 

1 
Oriladen 
Sonders-
hausen  

                        

                                                                      01.04.1998-31.07.2000   
 

2 

Oriladen 
der VILLA 
LAMPE 
Leinefelde 

                   

 

      

                                                                            15.04.1998-31.12.1999 
 

3 
Oriladen 
Blitz  
Eisenberg 

                        

                                             01.02.1998-31.07.2000          
 

4 
Oriladen 
Drudel 11 
Jena 

                        

                                                                                  01.05.1998-31.07.2000 
 

5 
ORINETz 
Pößneck 
 

                        

                                                                      01.04.1998-31.07.2000 
 

6 
ORINETz  
Altenburg 
 

                        

                                                         01.03.1998-31.07.2000 
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Projekt-                1998                                                                                                                            1999        Seite 2 
Standort               Jan.     Febr.    März      April     Mai      Juni      Juli       Aug.     Sept.    Okt.      Nov.     Dez.     Jan.     Febr.    März     April      Mai      Juni     Juli      Aug.     Sept.      Okt.     Nov.    Dez. 

7 

Berufs-
Orientie-
rungsladen 
Erfurt 

                        

                                01.01.1998-31.07.2000 
 

8 
IB-Jugend-
beratung 
Erfurt 

                        

                                01.01.1998-31.12.1999 
 

9 
ORILADEN 
APOLDA 
Apolda 

                        

                                                         01.03.1998-31.07.2000 

 

 



118 Wissenschaftliche Begleitung des Projekts ORINETz Abschlussbericht, Band 3: Standortbezogene Evaluierung der Orientierungsläden 

 

© INBAS GmbH 2001  

 

 

Projekt-               2000 Seite 3 
Standort               Jan.     Febr.    März     April      Mai      Juni     Juli 

1 
Oriladen  
Sonders-
hausen  

       

   
 

2 

Oriladen 
der VILLA 
LAMPE  
Leinefelde 

       

 
 

3 
Oriladen 
Blitz  
Eisenberg 

       

 
 

4 
Oriladen 
Drudel 11 
Jena 

       

 
 

5 
ORINETz 
Pößneck  
 

       

 
 

6 
ORINETz  
Altenburg  
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Projekt-                2000 Seite 4 
Standort               Jan.     Febr.    März     April      Mai      Juni     Juli 

7 

Berufs-
Orientie- 
rungsladen 
Erfurt 

       

 
 

8 
IB-Jugend-
beratung 
Erfurt 

       

 
 

9 
ORILADEN 
APOLDA  
Apolda 
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Anhang 11: Laufzeiten der Motivations- und Qualifizierungsprojekte 
    Träger             Projekt-     1998                                               1999                                                                                                                                       2000     
                           standort      Aug.     Sept.     Okt.       Nov.     Dez.     Jan.     Febr.   März      April     Mai      Juni      Juli      Aug.      Sept.     Okt.       Nov.    Dez.     Jan.   Febr.    März     April     Mai       Juni      Juli      
Aug 
 

1 
 
Blitz e. V. 
 

Stadt-
roda 

                         

                                             01.08.1998-31.12.1999   
 

2 
 
Blitz e. V. 
 

Kahla 
                         

→ 

                                                                                                           01.01.1999-31.12.2000 
 

3 ÜAG 
gGmbH 

Jena 
                         

                                                                      01.10.1998-31.12.1999          
 

4 Mosaik e. V. 
und i.b.s. 

Ershau-
sen 

                         

                                                                                                                      25.01.1999-31.12.1999 
 

5 
Trägerw. 
Soziale 
Dienste 

Weimar 
                         

                                                                                                                       01.02.1999-31.08.2000 
 

6 
sikos 
Schulung 
GmbH 

Apolda 
                      

 

                                                                 21.09.1998-20.09.1999, 01.01.2000-31.08.2000 
 

7 
„Arbeits-
gem. Fall-
schirm“ 

Weimar 
                          

  

                                                                                                                             15.02.1999-31.08.2000 
 

 Projektlaufzeiten der Motivations- und Qualifizierungsprojekte. 
Die Ergebnisse der Evaluierung basieren auf den Erfahrungen der 
Projekte in diesem Zeitraum. 

 

 

Laufzeiten der neuen, anschließenden Motivations- und Qualifizierungsprojekte.  

Die Erfahrungen und Ergebnisse der Anschlussprojekte wurden in der Evaluierung nicht explizit berücksichtigt.   
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Anhang 12: Standorte Orientierungsläden 
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Anhang 13: Arbeitsschwerpunkte der Orientierungsläden 
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re
50

  

Oriladen Sonders-
hausen ■ ■  ■ ■ ■ ■ ■ ■  ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ 

Oriladen der VILLA 
LAMPE ■ ■ ■  ■  ■  ■ ■ ■ ■  ■ ■ ■  

Oriladen Blitz    ■ ■ ■ ■ ■  ■  ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ 

Oriladen Drudel 11   ■   ■ ■  ■  ■  ■ ■ ■   

ORINETz Pößneck ■ ■ ■ ■ ■ ■   ■  ■ ■  ■    

ORINETz Altenburg ■  ■ ■   ■ ■ ■  ■  ■ ■    

 
BerufsOrientierungs-
laden 

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ 

IB-Jugendberatung ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■  ■ ■ ■   ■ ■ ■  

ORILADEN APOLDA   ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■  ■ ■ ■ ■ ■  ■ 

■  = Hauptschwerpunkt 

 ■      = Schwerpunkt 

 

                                                
50 Hausaufgaben-Lernhilfen, interessenbezogene Veranstaltungen (z. B. Erste-Hilfe-Kurs), Freizeitaktivitäten. 
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Anhang 14: Teilnehmerstrukturdaten der Motivations- und 
Qualifizierungsprojekte 

GRAFIKEN ZU DEN TEILNEHMERSTRUKTURDATEN  

BASISDATEN  

ABBILDUNG 5: TEILNEHMER/INNEN NACH GESCHLECHT UND HERKUNFT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ALTERSSTRUKTUR  

ABBILDUNG 6: ALTER NACH ALTERSKLASSEN  

 

 

 

 

 

 

 

 

76,4

23,6

96,4

0,7 2,9

0

20

40

60

80

100

120

männlich weiblich deutsche

Jugendliche

ausländische

Jugendliche

Aussiedler-

Jugendliche

Alter nach Altersklassen (N = 137)

40,9 40,9

3,6

14,6

0

20

40

60

15 bis 18 Jahre 19 bis 21 Jahre 22 bis 24 Jahre 25 Jahre und älter

 



124 
Wissenschaftliche Begleitung des Projekts ORINETz Abschlussbericht, Band 3: Standortbezogene Evaluie-

rung der Orientierungsläden 

 

© INBAS GmbH 2001  

ABBILDUNG 7: DURCHSCHNITTSALTER ZU PROJEKTBEGINN  

Durchschnittsalter in Jahren zu Projektbeginn

19,3 19,2 20,0
23,3

0,0

15,0

30,0

alle Jugendlichen
(N=137)

deutsche
Jugendliche

(N=133)

ausländische
Jugendliche (N=1)

Aussiedler-
Jugendliche (N=3)

 

 

 

 

ABBILDUNG 8: ALTER BEI EINTRITT IN AUSGEWÄHLTEN GRUPPEN NACH GESCHLECHT 

Alter bei Eintritt in zwei Gruppen nach 
Geschlecht

75,2

24,8

62,5

37,5

0,0

20,0

40,0

60,0

80,0

bis 20 Jahre 21 Jahre + älter

in
 %

 

männlich (N = 105) weiblich (N = 32)
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SCHULE UND ABSCHLUSS  

ABBILDUNG 9: SCHULABSCHLUSS INSGESAMT UND NACH GESCHLECHT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ABBILDUNG 10: SCHULABSCHLUSS NACH ZULETZT BESUCHTER SCHULFORM 

Schulabschluss nach zuletzt besuchter 
Schulform

51,8

5,3

58,1

100,0100,094,7

48,2
41,9
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 1
)

in
 %

ohne Abschluss mit Abschluss
 

 

 

Schulabschluss insgesamt und nach 
Geschlecht

43,8
34,5

56,3
47,0

65,5
53,0

0

40

80

in % aller TN (N = 112) in % aller männlichen
TN (N = 83)

in % aller weiblichen TN
(N = 29)

in
 %

ohne Abschluss mit Abschluss
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ABBILDUNG 11: ZULETZT BESUCHTE ALLGEMEINBILDENDE SCHULE NACH ALTER IN 
AUSGEWÄHLTEN GRUPPEN 

 

Zuletzt besuchte allgemeinbildende Schule nach 
Alter in zwei Gruppen

83,3 78,7

21,3

52,6 66,7

16,7

47,4

100,0

33,3

0,0
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bis 20 Jahre 21 Jahre und älter
 

 

ABBILDUNG 12: SCHULABSCHLUSS NACH ALTERSKLASSEN  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schulabschluss nach Altersklassen

60,0

37,0 33,3
40,0

63,0 66,7

20,0

80,0

0,0

30,0

60,0

90,0

15 - 18 Jahre in
% (N = 45)

19 - 21Jahre in %
(N = 46)

22-24 Jahre in %
(N = 15)

25 Jahre und
älter in % (N = 3)

ohne Abschluss mit Abschluss
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ABBILDUNG 13: ZULETZT BESUCHTE ALLGEMEINBILDENDE SCHULE NACH GESCHLECHT 

 

Zuletzt besuchte allgemeinbildende Schule 
nach Geschlecht
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FAMILIENSTAND UND KINDER 

ABBILDUNG 14: FAMILIENSTAND NACH GESCHLECHT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Familienstand nach Geschlecht

99,1

0,9

84,8

15,2

0

40

80

120

ledig (N = 134) verheiratet (N = 6)

männlich weiblich
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ABBILDUNG 15: FAMILIENSTAND NACH NATIONALITÄT  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ABBILDUNG 16: ANZAHL DER KINDER 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Familienstand nach Nationalität

97,8 100,0

2,2

75,0

25,0

0

40

80

120

deutsche Jugendliche
(N = 135) 

ausländische
Jugendliche (N = 1)

Aussiedler-Jugendliche
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ledig verheiratet 
 

Anzahl der Kinder (N = 138) 

88,4

5,1 5,8
0,7
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ABBILDUNG 17: ANZAHL DER KINDER NACH GESCHLECHT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ABBRUCH DES PROJEKTS  

ABBILDUNG 18: PROJEKTABSCHLUSS UND -ABBRUCH NACH GESCHLECHT 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anzahl der Kinder nach Geschlecht

96,2

0,9 1,9 0,9

62,5

18,8 18,8

0
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0 Kinder 1 Kind 2 Kinder 3 Kinder
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„Projekt beendet“ und „vorzeitiger 
Ausstieg“ nach Geschlecht
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0

20

40

60

Projekt beendet vorzeitiger Ausstieg 

männlich (N = 106) weiblich (N = 33)
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ABBILDUNG 19: PROJEKTABSCHLUSS UND -ABBRUCH NACH REICHWEITE DES PROJEKTS  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ABBILDUNG 20: VERBLEIBSVERGLEICH MOTIVATIONS- UND QUALIFIZIERUNGSPROJEKTE MIT MO-
DELLMAßNAHMEN DES PROJEKTS INKA  I 
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